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Einleitung. 


Die weite Mulde, in deren Tiefe sich die Becken des süßen und 
des nunmehr trocken gelegten salzigen Sees ausbreiten, stellt sich dar 
als die Fortsetzung eines engen Thaies, welches in den Vorbergen 
des Unterharzes südlich der Mausfelder Wipper beginnt und sich in 
südöstlicher Richtung bis unmittelbar vor die Thore der Stadt Eisleben 
erstreckt. Im Volksmunde ward dieser Thaleinschnitt kurzweg als der 
Grund bezeichnet; die in ihm aufgeblühten Ortschaften aber — Ziegel- 
rode, Ahlsdorf, Hergisdorf, Creisfeld und Wimmelburg — 
sind weit und breit als die Gr und dürfe r bekannt. 

Zu der Zeit, in welcher die Böse Sieben die Wasser des Grundes 
noch durch rauhe Waldwildnis dem weiten Seenbecken zuführte, nahmen 
niederdeutsche Stämme aus den Küstenländern der Nordsee, Hassen 1 * 
und Friesen, die Gebiete zwischen Saale und Unstrut, Helme und Mans- 
felder Wipper in dauernden Besitz. Indes war es nicht jungfräulicher 
Boden, den ihnen die Gnade des fränkischen Königs eingeräumt: 
Reste nicht nur der massenhaft ausgewanderten Sachsen saßen seitdem 
neben ihnen, sondern vor allem auch solche der Warnen von der 
jütischen Halbinsel und den dänischen Eilanden, deren vierhundert- 
jährigen Aufenthalt die Ortsnamen auf -leben noch heute bekunden . 8 

Diese historischen Verhältnisse weisen uns das Hassische als die 
Basis der Mundart unserer Grunddörfer nach. Sie lassen daneben als 
wahrscheinlich erscheinen, daß das Warnische, d. h. Thüringische, das 
Sächsische und Friesische 3 * * * nicht ohne Einfluß auf dieses Fundament 
geblieben sind. Zudem aber lehrt uns die Betrachtung unserer Mund- 
art ein weiteres Element derselben kennen. Es ist das Slaviscbe. 


1 Vergl. Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 12, 64 ff. 

» Ebenda 12, 7 ff. 

s Die Kinnengrenze der späteren Gaue Friesenfeld und Hassegau folgte dem 

in Ahlsdorf in den Grund eintretenden Dippelsbach und weiter der Bösen Sieben bis 

über Wimmelburg hinaus. Vergl. Zeitschr. des Harzrereins 9, 76 ff. 
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Die Invasionen, welche die slavisclien Sorben seit dem 7. Jahr- 
hundert über die Saale hinaus unternahmen, brachten den größten Teil 
des Hassegaues in ihren Besitz. 1 Das Thal der Bösen Sieben scheinen 
sie als Ort dauernder Niederlassung nicht ausersehen zu haben. Trotz- 
dem kann es bei der unmittelbaren Nähe der neuen Nachbarn nicht 
wunder nehmen, daß noch heute mannigfache Momente in unserer 
Mundart an jene Epoche erinnern. Ich nenne hier Wörter wie bu j», 
loja (puyka) Wiege, blauta» (piuca) Lunge, bummh (pomalu) allmählich, 
kulup» (poln. chalupa) baufälliges Haus, schlechte Hütte, karwätsn 
(böhrn. karabai) durchbleuen, nusaln (nuslowac) undeutlich sprechen, 
bitsn (poln. piC) trinken. 

Neben der verhältnismäßig spärlichen Zahl der Zeugnisse aus 
slavischer Zeit bewahrt die Mundart der Grunddörfer einen großen 
Reichtum von Elementen aus einer Epoche, welche noch vor einem 
Jahrtausend den ganzen Hosgau samt Friesenfeld von den Gebieten 
südlich der Unstrut schied: aus der Zeit der Herrschaft des Nieder- 
deutschen. 

Die Betrachtung der historischen Verhältnisse hat uns die Mundart 
des Hosgaues als niederdeutsch kennen gelehrt — niederdeutsch sowohl 
nach ihrer Grundlage als auch nach den nichthassischen germanischen 
Beimischungen. Diesen niederdeutschen Charakter wahrte sie auch 
dann noch, als die thüringischen Nachbarn jenseits der Unstrut in die 
Kreise der hochdeutschen Lautverschiebung gezogen wurden. Die Un- 
tersuchungen von Tümpel* und nach ihm Hülße 3 haben dargethan, 
daß von diesem Prozesse die zwischen Wipper, Saale, Unstrut und 
Helme wohnenden Völker ursprünglich unberührt geblieben sind. Gleich- 
wie ihre politischen und kirchlichen Geschicke mit Niederdeutschland 
verknüpft waren, so haben sie auch in ihrer Sprache den niederdeutschen 
Charakter bis tief in das Mittelalter hinein bewahrt. Erst mit dem 
Beginne des vierzehnten Jahrhunderts machen sich die Spuren der 
Änderung dieses Verhältnisses bemerkbar. Im allmählichen Vordringen, 
wie es noch heute beobachtet werden kann, vollzog sich während des 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts die Besitznahme der nieder- 
deutschen Striche des alten Friesen- und Hassegaues für das hoch- 
deutsche Sprachgebiet. In den Grunddürfern wird dieser Prozeß etwa 
von der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ab erfolgt sein. 4 Von der 
mannigfachen Zahl der Momente, welche hier noch heute an das ur- 
sprüngliche Verhältnis erinnern, stelle ich im folgenden einige zusammen. 

Altes p nach Vokal hat an der Lautverschiebung teilgenommen. 
In einzelnen Fällen jedoch erscheint es noch heute bewahrt ; so in 

1 Ebenda 8, 113 ff. 

1 Beiträge von Paul und Braune 7, 18 ff. 

3 Geschichteblätter für Stadt und Land Magdeburg 13, 152 ff. — Vergl. auch 
Germania 26, 851 f. 

4 Zeitachr. d. Harev. 16, 236. — Vergl. Beiträge 7, 23. 
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sräpn (mnd. schrapen), räpn (mild, rapen) auf einen Haufen bringen, 
japst) (mnd. japen) aufatmen, l<epa (nd. leep) schlaff. Die Formel ah 
hop a (mnd. hopen Haufen) ist jedem Grundbewohner geläufig als Be- 
zeichnung einer Gesamtheit. Der Ort Bischofrode 1 wird im Volksmunde 
nur als Bisparöd a vernommen. 

Unverschobenes anlautendes p zeigt batarn (zu mnd. pad), welches 
allgemein kosenderweise für das Gehen kleiner Kinder angewendet 
wird ; anlautend und inlautend nach Vokal blieb p in bxparnus (mnd. 
peper) Pfeffernuß, in beepa Mund und bapu essen. In fäpa (vergl. 
uind. pipe) Pfeife aus Bast und fropn Pfropfen ist die Verschiebung 
nur im Anlaut erfolgt. 

Niederdeutschen Lautstand bewahren weiter rekn (mnd. reken) aus- 
reichen, stökam (mnd. stoken) stochern, stökn m. (mnd. stäke) lange Stange, 
großer Mensch, snarkn schnarchen, ebenso duta Mund und dessen Ab- 
leitungen. 

Auf dem Gebiete des Vokalismus nenne ich das Eintreten von o ö 
für mhd. « ü (vergl. §§ 66 und 70), von e t für' mlid. t (vergl. § 53). 
In letzterer Beziehung ist an die e-Formen (en, er) im Dat. Acc. Mas- 
cul., Dat. Fern, des persönlichen, sowie im Fern, des possessiven Pro- 
nomens 2 besonders zu erinnern. Auch die Erhaltung des nebentonigen 
Suffixes -tera, -cer (vergl. § 43, 3) ist niederdeutsche Eigenart. 

Zahlreicher als im Lautstande haben sieb die niederdeutschen 
Elemente naturgemäß im Wortschätze erhalten. Zum Beweise dessen 
führe ich hier nur folgende auf: barma (berm) 3 4 Hefe, batsevn (betengen) 
anfangen, bakljkam (bekliken) besudeln, drrkn (trecken) ziehen, borka 
(borke) Rinde, böivn dül 4 (boven däl) von oben herunter’, däln (dalen) 
kindlich spielen, däks (zu dech) klebriger Schmutz, drteh (drelle) schnell, 
dritcast (drevöt) Dreifuß, drei Kegel, ewarlf (overleige) was übrig ist, 
ft (fei) feige (Adj.), fira (fare) Furche, besonders Ackerfurche, ftm.r/n 
(vime) ein klein wenig, forka (vorke) Gabel, forst (vorst) Dachfirst, 
höbaln (habelen) mit Mühe sich fortbewegen, namentlich auf allen Vieren, 
hina (hinne) Henne, käwal f. (kavelen, durchs Los abteilen) Stück Acker, 
kawaln (kabbelen) zanken, kirn» (kimme) Kerbe, Einschnitt, knauon (knou- 
wen) weinen, klädam (kladeren) beschmutzen, knipal (knepel) Klöppel, 
knupa (knuppe) Knospe, krepal (krcpel) Krüppel, kröptsayk (krop Vieh) 
Viehzeug, Ungeziefer, kutarhän (kuten, sprechen) Truthahn, drmavk 
(mank) dazwischen, mol (mol) weich (vom Obst), bada (padde) Kröte, 


1 Südlich von Eisleben. Der Ort erscheint im 8. Jahrhundert als Bisgofesdorpf \ 
1250 als Bischoprode , 1400 als Bischopperode . 

2 Lübben, Mittelniederdeutsche Grammatik, S. 107 f. 

3 Die eingeklammcrten Formen bedeuten die mittelniederdeutschen Ent- 
sprechungen. 

4 Auch bei Kleemann, Beiträge tu einem nordthüring. Idiotikon. Quedlinb. 
I’rogr. 1882, S. 4. 

Ä dö jivks lüs fun böwp däl = da ging die Prügelei los. 

l* 
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lodar (lodder) abgetragenes Kleid, bödn (potten) pfropfen, okulieren, 
bötrays (poteris) Pfropfreis, kwalsiar (qualster) dicker Schleim, lewawalix 
(quabel, dicke Flüssigkeit) unangenehme Empfindung nach dem Genuß 
fetter Speisen, farkwoen (cfr. quaserie) vergeuden, kuantwayza (quantwise) 
nach und nach, gelegentlich, rakar (racker) Schimpfwort, raphina (rap- 
hön) Rebhuhn, rfpaln (sik reppen) bewegen, rühren, eawar (vergl. sab- 
ben) Speichel [dowäkzawar der Pfeife), zärbrefi (zu nd. sär, trocken) 1 
Sodbrennen, sjlax (schüllig) schuldig, s'ipa (schüppe) Schaufel, slauna 
(nd. slüe) Schale, in welcher die Haselnuß eingebettet liegt, aljkarix (nd. 
slickerig) schlüpferig, glatt, slikam (nd. slickern) über die Eisfläche 
gleiten, sljpa f. (zu slippen) enge Spalte (Gasse) zum Durchschlüpfen, 
smudal (nd. smuddel) Qualm, snppaln (nd. snippeln) in kleine Stücke 
zerschneiden, snurkaln (nd. snurken) schnarchen beim Schnupfen, späja 
(speige) scherzhaft, ironisch, spjzaka (zu spisse) spitze Ecke des Ackers, 
sprnakal (sprinkel) Gerte zum Vogelfang, spora f. (spore m.) Sporn, 
stidajcelt (stedegelt) Standgeld, streewa (stref) straff, stramm, struntsal f. 
(zu struns, müßig) faule Weibsperson, staupa (stüpe) Krampfanfall, 
sttmarjx (nd. schummerig) dämmerig, ufdäkaln (zu takel) putzen, werter 
(wanner) wann, wrel-fn (weitern) laufen, wed rwant (wellerwant) mit Lehm 
bekleidete Holzwand, tsserpn (tergen) necken, tsün m. (tön) Zehe, ’flüpn 
(glupen) heimtückische, lauernde Blicke werfen, yrawaln (grabelen) fühlend 
greifen; auch die adverbialen Bildungen auf -9/n, mnd. ■igcn i mögen 
hier erwähnt werden. 

Im Gebiete der Flexion erinnert der flektierte Infinitiv an das 
Niederdeutsche, in dem der Syntax aber die in der 1. 2. Sing, des un- 
geschlechtigen und im Masc. Sing, des geschleehtigen persönlichen Pro- 
nomens durchgeführte Ausgleichung des Dativs nach dem Accus, sowie 
der Schwund des Genetivs und die Umschreibung desselben durch den 
Dativ mit Hülfe des Possessivpronomens. 8 

Die Eroberung des niederdeutschen Hosgaues durch das Mittel- 
deutsche muß von Süden, über die Unstrut erfolgt sein. Denn die 
Eigentümlichkeiten, welche die Mundarten dieses Gebietes heute zeigen, 
weisen sie dem Thüringischen zu. Thüringisch ist in der Sprache der 
Grunddörfer vor allem der Wortschatz, ferner der Laut m (vergl. § 8), 
die weitgehende Brechung des t zu e, des u zu o, endlich das Part. 
Präs, auf -ink (laxaniek lachend, yjinivk glühend). Ein wesentliches 
Moment nur, die Erhaltung des n im Infinitiv, erinnert an die ober- 
sächsischen Dialekte. 4 


1 Also nicht «verstümmelte Form», wie Jecht, Wörterbuch der Mansfelder 
Mundart 91, will. Vergl. auch Hertel, Thüringer Sprachschatz 229. — Nd. bezieht 
sich hier auf Schambach, Wörterbuch der Fürstentümer Göttingen und Grubenhagen. 
* Lühben 124. 

> LUbben 108. 

4 Vergl. C. G. Franko im 10. Programm der Kealscbule zu Leisnig 1884, S. 7. 
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Neben diesen Elementen hat in neuerer Zeit Professor Größler 
das Vorhandensein von spezifisch bayriscli-östreichischeu Eigenheiten in 
der westmansfeldischen, namentlich in der Grundmuudart hypothetisch 
behauptet. 1 Er ist der Meinung, daß die Bergleute, welche sich im 
ersten und zweiten Dezennium des 16. Jahrhunderts in der Umgebung 
von Eisleben niederließen, bayrisch-östreichischen Stammes und so zahl- 
reich gewesen seien, daß sie auf die Mundart dieser Gegend einen mo- 
difizierenden, noch heute bemerkbaren Einfluß ausgeübt hätten. Diese 
Hypothese scheint den Thatsachen nicht zu entsprechen: weder im 
Lautstand noch im Wortschätze habe ich eine spezifische Verwandt- 
schaft des Westmansfeldischen mit dem Bayrisch-Ostreichischen zu kon- 
statieren vermocht. 

Dagegen müssen wir den Bergbau als denjenigen Faktor bezeichnen, 
welcher in der Gegenwart die Entwicklung der Mundart des Grundes 
in erster Linie beeinflußt. 

Nachdem im Jahre 1852 die sieben verschiedenen Bergwerksgesell- 
schaften zu einer einzigen, der sog. Mansfelder Kupferschiefer bauenden 
Gewerkschaft, zusammeDgetreten waren, begann von der Mitte der siebziger 
Jahre sich ein derartiger Aufschwung geltend zu machen, daß sich die 
Jahresproduktion seitdem verzehnfachte. Dementsprechend fand ein ge- 
waltiger Zudrang von Fremden statt, nachdem bereits durch den Bau 
der Eisenbahn Halle-Sangerhausen in der Mitte der sechziger Jahre und 
denjenigen der sog. Kanonenbahn Riestedt-Berlin nach dem letzten 
deutsch-französischen Kriege viel fahrendes Volk zur dauernden An- 
siedlung im Grunde veranlaßt worden war. Dieses massenhafte Zu- 
strömen auswärtiger Elemente hat nicht nur die Grunddörfer fast zu 
einem einzigen Häuserkomplex mit etwa 9000 Bewohnern umgestaltet, 
sondern auch eine wunderbare sprachliche Vielgestaltigkeit hervorgerufen. 

In dieser Beziehung lassen sich heute fünf Gruppen unterscheiden : 
1) das Idiom der eingeborenen Mansfelder; 2) die neuhochdeutsche 
von der Mundart mehr oder weniger beeinflußte Umgangssprache der 
sog. Gebildeten ; 3) das bunte Gemisch der zugewanderten deutsch 
redenden Bevölkerung, der Sachsen und Thüringer, der Ilärzer und 
Hohensteiner, Westfalen und Schlesier, Tyroler und Ostreicher; 4) das 
gebrochene Deutsch der ansässigen Polen, Czechen und Italiener; 5) das 
Polnische, Czechisehe und Italienische selbst, dessen sich die Träger 
dieser Sprachen im Verkehr untereinander bedienen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Sprache der sich in der 
Minderheit befindenden nicht deutsch redenden Bevölkerung der Ab- 
sorbierung durch die herrschenden deutschen Dialekte nicht zu ent- 
gehen vermag. Bei den Erwachsenen geht dieser Prozeß höchst lang- 
sam vor sich. Anders bei der Kinderwelt. Sie lernt das heimatliche 
Idiom der Eltern nur sehr mangelhaft und bedient sich desselben auch 

1 Mansfelder Blatter 4, 12 ff. 
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nur — und dann auch selten — innerhalb des Hauses: ihre Umgangs- 
sprache ist das Mansfeldische der eiugewanderten Deutschen. Wenn 
dieser Dialekt auf solche Weise auch eine intensive Verstärkung er- 
lährt, so machen sich doch andererseits mannigfache Momente geltend, 
deren zersetzende Tendenz überraschend in die Erscheinung tritt und 
den Charakter des Altinansfeldisclien ernstlich bedroht. 

Von diesen Momenten nenne ich zuerst die Schule. Ihr Einfluß 
auf die sprachlichen Verhältnisse des Grundes ist in den letzten Jahr- 
zehnten schnell gewachsen. Während z. B. Hergisdorf vor einem 
Menschenalter nur einen Lehrer besoldete, zählt es jetzt deren fünf. 
Ähnlich stellt sich das Verhältnis in den übrigen Ortschaften. An- 
statt der zwölf bis zwauzig Unterrichtsstunden, welche dem Kinde da- 
maliger Zeit in einklassiger Schule zu teil wurden, erhält es heute 
deren zwanzig bis dreißig in fünf- oder sechsklassiger Anstalt. 

So würfelt ferner die umfassende Erweiterung des gewerkschaft- 
lichen Betriebes die Bergleute weit mehr durcheinander, als es vor 
einem oder zwei Dezennien der Fall tvar; gewerkschaftliche Bahnen 
führen sie oft stundenweit weg zu gemeinsamer Arbeit mit Leuten, die 
ihnen nach Sitte und Sprache fremd. 

Wie mit der Ausdehnung des Bergbaues die Zahl der neuhoch- 
deutsch redenden Vorgesetzten 1 und ihr sprachlicher Einfluß bedeutend 
gewachsen ist, so zogen mit den einwandernden Bergleuten auch hoch- 
deutsch sprechende Kaufleute, Wirte und Unternehmer in die Grund- 
dörfer ein. 

Der entgegengesetzte Zug führt die männliche Jugend unter die 
Fahnen des Vaterlandes in fremder Stadt draußen an russischer oder 
französischer Grenze, die Mädchen aber zum Dienst bei fremder Herr- 
schaft*. Und gerade dieser Usus des Dienens der Mädchen in anderer nahe 
oder entfernt liegender Ortschaft ist für die heimische Mundart von ge- 
wisser Bedeutung — von größerer w'enigstens als die Einwirkung durch 
die heranwachsende männliche Jugend. Das liegt einmal daran, daß 
der junge Mann — abgesehen von der verhältnismäßig kurzen Militär- 
zeit — im allgemeinen die heimische Scholle kaum einmal auf längere 
Dauer verläßt, vielmehr nach der Konfirmation sofort ,auf den Schacht 
geht*, wohingegen das Mädchen unter dem Zwange alter Sitte und Ge- 
wöhnung sich fast ausnahmslos eine Stelle als Dienstbote sucht. Dazu 
kommt das andere. Soweit meine Beobachtung reicht, bew'ahrt — ab- 
gesehen von individuellen Eigenarten — das Mädchen die in der Fremde 
aufgenommenen Lautklänge weit intensiver und länger, als es bei dem 
jungen Manne der Fall ist.* Die Ursache dieser Erscheinung mag in 

1 Namentlich ihnen gegenüber fühlt sich der Eingeborene veranlaßt, «vornehm» 
su sprechen, wenn es ihm dabei auch, wie mich ein alter Bergmann scherzend ver- 
sicherte, su leicht passiert, aus dem ,järtn‘ in den Jürtn' zu kommen. 

1 Haushalter (Die Mundarten des Harzgebietes 6) hat die entgegengesetzte Er- 
fahrung gemacht. 
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dem größeren Akkomodationsvermögen und in dem mehr entwickelten 
ästhetischen Gefühl des Weibes gegenüber dem des Mannes zu suchen 
sein. Ihre Folgen für die Mundart machen sich augenfällig in den 
Ehen zwischen Einheimischen und Hinzugezogenen bemerkbar. 

Die durch das Dienen der Mädchen vermittelte Einwirkung der 
Stadt auf die alte Mundart geht in erster Linie von Eisleben aus. Der 
rege geschäftliche Verkehr mit diesem Orte kann natürlich nur zur 
Verstärkung dieses Einflusses beitragen. In jüngster Zeit hat sich ihm 
derjenige mit dem benachbarten Helbra, dessen Vielsprachigkeit un- 
willkürlich an die babylonische Verwirrung erinnert, zur Seite gestellt. 
Die elektrische Bahn aber, welche seit dem Frühjahr 1900 die Grund- 
dörfer mit Eisleben, Mansfeld und den Ortschaften des Wipperthaies 
verbindet, muß dem ausgleichenden Prinzipe in Verkehr und Sprach- 
leben neue Impulse verleihen. 

Die nivellierende Tendenz der genannten Faktoren ist nicht ohne 
weitgehende Einwirkungen auf die alte Mansfelder Mundart geblieben. 
Die Fortbildung und Zersetzung zeigt sich in erster Linie am Vokal 
der Stammsilben. Aber auch auf dem Gebiete des Konsonantismus 
und dem des Wortschatzes kann ein mannigfaches Absterben alter und 
Aufkommen neuer Formen beobachtet werden. 

Am markantesten tritt der Entwicklungsprozeß an dem mhd. <5 
entsprechenden u in die Erscheinung; unaufhaltsam drängt es dem ö 
zu. Während die ältere Generation noch durchweg von kfd Kohl und 
strü Stroh, von flük Floh m. und PI. fh.m, von üra Ohr und trayn 
Öhrehen spricht, kennt das jüngere, namentlich das aufwachsende Ge- 
schlecht zum größten Teile nur noch köl und strö, flölc und flia, ura 
und crj'/v. Während der Großvater noch allgemein vom yrftsii lüza 
großen Lose, vom sin rütkälayn schönen Rotkehlchen erzählt, ist dem 
Enkel vielfach yrösas lös , senas rötkcelryn geläufig. Hastn süna wetar da füdn 
in dr fika? hast du schon wieder die Pfoten (Hände) in der Tasche? 
moniert die Mutter wohl die üble Angewohnheit ihres Knaben ; daneben 
erscheinen aber auch die Formen söna und födn nicht gar selten. Die 
Großeltern selbst sind schier verwundert, daß ihre eigene Sprache sich 
im Laufe der Zeit geändert hat. In ihrer Jugend waren ihnen Formen 
wie brüt Brot und tsüjabrida Zubrot völlig geläufig; heute gebrauchen 
sie ausschließlich brüt und tsübröt. Von klos Kloß und khzn Klößen, 
von «i zal (mhd. noeselfn) Gefäß und hin Bohnen zu reden, kommt 
ihnen nicht mehr in den Sinn: klös und kleza, nezal und bön wenden 
sie an. Während sie früher die benachbarte Ortschaft nur als yrüs- 
Jrn-r Groß-Örner (zwischen Hettstedt und Mansfeld) bezeichneten, wird 
sie heute nur yrös-Ern-r genannt. Sonst erzählte der alte eingeborene 
Bergmann von dem sin lfma schönen Lohne, welchen er verdiene; 
jetzt ertappt er sich dabei, daß er von Jen lnna\ vielleicht gar von 
Jen löna ‘ redet. Daß er die Arbeiterwohnungen des Freigutes in 
Hergisdorf auch heute noch stets als ,fnnhayzar' Fronhäuser bezeichnet, 


r 

Digitized by Google 



8 


Hermann Hennemann. 


hat seine Ursache vor allem darin, daß ihm die Beziehung dieses 
Wortes zu dem übrigens wenig gebräuchlichen fnn fronen unbekannt ist. 

Die Fortentwicklung des dem mhd. o entsprechenden u macht sich 
gegenwärtig noch in geringerem Maße bemerkbar. Aber wenn der ein- 
geborene Mansfelder auch an dem gewohnten stupal Stoppel, janumn 
genommen, hüln holen, wül wohl, üwn oben festhält, so haben doch 
Formen wie knuh Knolle, knup Knopf (PI. knjp»), md» Wolle, mir» 
Möhre u. a. dem neuen biol », knop (PI. knep»), wob, mer» schon größten- 
teils das Feld räumen müssen; das alte wrt Ort, Stelle ira Schachte 
vermag sich neben ört selbst im Gespräche der Alten nur schwer zu 
halten ; der dazu gehörige Plural ürtum gar ist bereits völlig geschwunden. 

Ähnliches gilt von den Fällen, in denen altes mhd. u gegenüber 
nhd. o bewahrt blieb. Formen wie zum»r Sommer, touna Wonne, buhfn 
(zu mhd. bulge) schwer tragen werden kaum noch vernommen. Neben 
drunial Trommel, kumti kommen, zun» Sonne, jin gönnen und kirnst 
kommt tauchen vielfach schon dreimal, komn , zona, jen und kemat auf. 
Das alte zintst sonst liegt im aussichtslosen Kampfe mit dem nhd. zontst. 
Die Tendenz der Fortbildung des u nach dem o hin macht sich sogar 
an Wörtern bemerkbar, in denen das o Unterstützung durch nhd. 
Formen nicht erfährt: neben mul» Mulde, kleiner Backtrog hört man 
ab und zu auch mol» 1 * , neben uf auf und drtif darauf auch of und 
drof Das o wird gegenüber dem « als modern und vornehm em- 
pfunden; statt uf und druf aber auf und drauf zu sagen, gestattet die 
Scheu vor den Nachbarn nicht, die diese Aussprache als ein Zeichen 
höchster Geziertheit und Gesuchtheit betrachten würden. 

Das u im Prät. der 3. Klasse der starken Verben, welches in der Mund- 
art aus dem Plural auch auf den Singular übertragen wurde, hat vielfach 
dem nhd. o Platz machen müssen (vergl. § 64), namentlich im Singular, 
während der Plural das u zäher zu bewahren sucht. So hört man zwar 
meistens noch kluak, zank zuwn, stank stuvkn, drunk druvkn, sluvk 
slunn, span» spult, daneben aber auch vielfach klaek, zank zavn, stank 
stau kn, drunk drankn, slank slann, span späh. 3 In ähnlicher Weise macht 
sich im Part. Prät. der Verben dieser Klasse vor geminiertem Nasal 
die Neigung zum Übergange des u nach o bemerkbar: neben jawun, 
jastcumn, jaspufi hört man auch jatcoA, jaswomn, jaspon; jaruh geronnen 
gar ist fast völlig geschwunden. 

Im Prät. einer Anzahl redupl. Verben waren bisher neben den 
Formen mit i i (mhd. ie) solche mit u ü in Gebrauch. Heute treten die- 
selben nur noch sporadisch auf: Bildungen wie jutik junn zu gehen, 


1 ln Erfnrt ist diese Form allgemein üblich ; vergl. Brandis, Zur Lautlehre der 
Erfurter Mundart: Erfurter Programm 1892, S. 14. 

1 Für das Mitteldeutsche seit dem 13. Jahrhundert belegt: Weinhold, Mhd. 
Gramm. 2, § 122. 

1 Hur Must» klangen, funk funn zu finden halten ausschließlich an dem 
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fuvk funn zu fangen, blas Uüzn zu blasen, huvk huvn zu hängen sind 
höchst selten, solche wie hül haln zu halten, fül füln zu fallen, Ins 
lüzn zu lassen, slüf slafn zu schlafen kaum noch möglich ; Nebenformen 
wie jaule jam zu gehen, havlc honk kann ho»n zu hängen, loß lofn zu 
laufen und roß rofn zu rufen aber werden in nicht zu ferner Zeit der 
völligen Vergessenheit auheimgefalleu sein. 

Auch im Prät. der schwachen -./«»-Verben macht sich der Zug 
zum nhd. Lautstande bemerkbar. Der alte eingeborene Bewohner des 
Grundes zwar bildet fast durchweg noch die uuumgelauteten Formen 
sankt» schänkte, zatsta setzte, stakt » steckte, drakta (zu trecken) zog, 
markt» merkte, die jüngere Generation dagegen bedient sich bereits viel- 
fach der modernen Formen senkt», zeist», stekt a, drekt», markt». Und 
während jener stets brent» jabrent, rent» jarent , kenta jakent , nenta janent 
bildet, gebraucht diese häufig die Formen ohne Umlaut, also branta 
jabrant, ranta jarant, kanta jakant, nanta janatit. 

Ebenso tritt das nhd. a mehr und mehr in den Fällen hervor, in 
denen es in der Mundart vor Liquida resp. Dental als ö resp. ä er- 
scheint (vergl. § 36 f.). Neben ölt alt, kalt kalt, höln halten, böla bald, 
jörtn Garten machen sich auch die Formen alt, kalt, haln, bäh, järtn 
neben jaräda gerade, bärt Bart u. s. w. auch jaräda, hart u. s. w. be- 
merkbar; die Form zölts Salz, welche vor etwa fünfzig Jahren herrschend 
war, hat heute dem zalts völlig weichen müssen. 

Ähnliches gilt von dem mundartlichen ö, welches mhd. ä ent- 
spricht. Im allgemeinen zwar zeigt es sich von mehr konservativer 
Natur; doch Zeichen einer Fortbildung zu ä sind auch hier vorhanden: 
neben jö ja, wog» Wage, rödn raten, brödn Braten vernimmt man auch 
ja, tcäg a, radu, brädn. 

An Stelle des mundartlichen % drängt sich vielfach, gleichviel ob es 
mhd. cb oder w entspricht, das e des Mischdialekts ein. So heißt es 
wohl noch hirn hören, stna schön, hzn lösen, biza böse und man nähen, 
drian drehen, sira Schere, stvir schwer, aber auch die Formen hörn, 
sena, lezn, biza und man, drean, sira, swer sind durchaus nicht selten. 
Das bewußte Streben nach dem Modernen, als vornehm Empfundenen, 
welches sich in diesem Prozesse kund giebt, ist es auch, was bei der 
jüngeren Generation — niemals bei der alten — dem mansfeldischen § 
ein ay zur Seite stellt, also neben bgmar Bäume, nifrän Majoran, >»£/ 
meine ich (formelhaft wie das oberdeutsche ,halt‘), z(-r Seiger, f§ feige, 
kf kein auch baymar , mayrün, may/, zayar, fay, kay gebrauchen läßt. 

Die Symptome der Weiterbildung auf dem Gebiete des Konsonan- 
tismus sind weniger in die Augen fallend. So tritt der Übergang des 
Verschlußlautes in den Spiranten, wie er sich in Kula/beerk Kolkberg 
neben Kulakbark, in kulayrawe Kolkrabe neben kulakrawa zeigt, nur 
sporadisch auf. Das Simplex auga Auge hat über das alte au» bereits 
die Oberhand erlangt, im Kompositum dagegen (auanlit Augenlid, üun- 
let Ofenlid) bleibt die ursprüngliche Form bewahrt. Bei binar Kinder macht 
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sich die Tendenz bemerkbar, den gutturalen Nasal in den dentalen 
unter gleichzeitigem Eintritt der Druckgrenze zwischen Nasal und Li- 
quida oder gar ohne Druckgrenze aufzulösen, also kin-r oder kinar. 
Statt der alten Formen mit Druckgrenze zwischen den Liquiden : Mants- 
ftel-r Mansfelder, M^-rs Müllers, bjl-r Bilder u. s. w. kann man — 
namentlich aus dem Munde der jüngsten Generation — auch ab und 
zu Mantsfcebr, Mjhrs, bjlsr u. s. w. ohne Druckgrenze vernehmen. 
Aber wenn auch diesen Formen, welche diejenigen des Mischdialekts 
vertreten, wohl zweifelsohne einmal der Sieg zufallen wird, so sind sie 
doch heute noch ebenso selten wie das moderne räjnt regnet neben 
dem alten rdnt. Als einigermaßen bedeutsam jedoch muß die Er- 
scheinung bezeichnet werden, daß die Spirans y anlautend vor r viel- 
fach zum harten Verschlußlaut, wenn auch mit verhältnismäßig geringer 
Artikulation, wird. Ich habe sie nur an Kindern wahrgenommen. Sie 
sprechen in diesem Falle nicht mehr yrm» grün, yrunt Grund, sondern 
krin», krunt. Die Bewohner des Grundes schreiben diese Erscheinung 
allgemein dem Einflüsse der Schule zu; und eine andere Möglichkeit 
ist auch ausgeschlossen. Ob sie übrigens nach der Schulzeit sich wieder 
verliert, habe ich nicht feststellen können. 

An letzter Stelle muß noch auf die Wortformen und ihre Wand- 
lungen und Verwendungen ein kurzer Blick geworfen werden. 

Die Anrede in der dritten Person: kan he myy das jctn? kann er 
mir das geben? wie sie von den Alten in ihrer Jugend noch angewendet 
wurde, ist gegenwärtig völlig geschwunden ; nur für Abwesende wird hi 
heute noch gebraucht. Als Erbstück früherer Zeit ferner kannte der alte 
Mansfelder bisher nur ,da Bcern‘ die Bär oder (meist in der Anrede) 
fitem' Muhme Bär; das Prädikat ,Frau‘ kam ausschließlich 
Fremden oder höher Gestellten zu; jetzt dagegen redet er auch wohl 
Bekannte und Gleichstehende mit ,Frau‘ an. Der Gebrauch von ,müm 3' 
und ,fd:>r' Vetter als allgemein übliche Anrede und Verwandtschafts- 
bezeichnung schwindet zusehends : gegenüber den Verwandten wird be- 
sonders von Kindern danh und oukd, bei Fremden neben seltenem 
danh und ovkd gewöhnlich Herr und Frau angewendet. Mit der Sache 
bleiben der heutigen Jugend auch die Bezeichnungen but» Butte, spün- 
korp Spankorb und freesköivar Freßkober (zur Aufbewahrung der Speise 
dienend) fast unbekannt. Das alte klunts Kloß, PI. klints 9 hat dem 
modernen klös, das alte lucpt Hauptsache dem neuen häptzax » größten- 
teils weichen müssen. Die Einführung des neuen Münz-, Maß- und 
Gewichtssystems setzte Termini wie ddl-r Thaler, yrosn Groschen, rüda 
Rute, malhr Malter, matidd Mandel, sok Schock, kwart Quart, mzd, 
nezd (mhd. noeselin) auf den Aussterbeetat und brachte anderseits mark, 
är , Uhr in Gebrauch. Seitdem seit etwa zwanzig Jahren die Bergleute 
ihre Kohlen nicht mehr selbst formen, ist auch der Terminus opweelkn 
abwelken zur Bezeichnung des Trocknens der aus Braunkohle her- 
gestellten Kohlen verloren gegangen. Die Einschränkung in der Feier 
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volkstümlicher Feste und Belustigungen durch die Behörden hat das 
Wort ,6«ts‘ Bajazzo zum großen Teil der Vergessenheit überliefert. Auf 
den Einfluß der Schule in erster Linie ist die beginnende Einbürgerung 
von fazir Faser neben fäza, raup» neben mp», brü» f. neben bril m., 
brttfl Brunnen neben born, rf/t reicht neben rekt zurückzuführen. Die 
Veranstaltungen, welche zur Beseitigung der in die Schächte neuerdings 
eintretenden Wassermassen notwendig wurden, haben die Form bump » 
als Bezeichnung für ein derartiges großes Wasserwerk gebräuchlich ge- 
macht, während die alte Pumpe auf der Dorfstraße weiterhin ausschließ- 
lich blutnp» genannt wird. Mit den neuen Moden sind neue Wörter 
wie ewartsur Überzieher, saket Jaquet, stiicaletn PI. Stiefeletten, zöfa 
Sofa, felotsgbet Fahrrad in den Grund eingezogen; monum-bonum (mag- 
num-bonum) heißt eine der neuesten Kartoflelarten ; brikets waren vor 
nicht langer Zeit noch unbekannt; dagegen sind baydancantsjakn und 
jinjauksjakn gänzlich geschwunden, lirintsabäl Prinzipal hat die Feuer- 
probe schon überstanden. Daß krayzal Schachtlampe von den eingewan- 
derten Bergleuten übernommen worden ist, daß die Wendung Jik uxekn ' 
statt jik tveek' geh weg von den Härzern mitgebracht wurde, weiß der ein- 
geborne Bewohner des Grundes gar wohl, und mit verwunderndem Kopf- 
schütteln nimmt er wahr, wie seine eigenen Kinder und Enkel neben den 
alten Formen ax ach, da. t doch, f/ ich und «jy nicht in jüngster Zeit 
auch solche mit ax a, das», ff» und n/ya zur Anwendung bringen. — 

Die so mit wenigen Strichen gezeichneten Symptome der Fort- 
entwicklung und Zersetzung der Mansfelder Mundart des Grundes werden 
sich um so auffallender bemerkbar machen, je mehr der Stamm der alten 
eingeborenen Mansfelder sich reduziert. In Ziegelrode und namentlich 
Wimmelburg ist die Zahl der das alte Mansfeldischc Redenden schon 
heute so zusammengeschmolzen, daß man sich behufs Aufzeichnung 
mundartlichen Materials nur an wenige bestimmte Personen halten kann. 
Die folgende Darstellung fixiert daher im wesentlichen das Mansfeldische, 
.wie es gegenwärtig allgemeiner nur noch in Hergisdorf, Ahlsdorf und 
Creisfeld gesprochen wird. 

Litterarische Erzeugnisse in dieser Grundmundart giebt es nicht. Die 
Erzählungen und Dichtungen von Giebelhausen (und Tauer), deren einige 
bei Firtnenich, Völkerstimmen III, 280—300 abgedruckt sind, die ,Schal- 
larenfohrt 1 * von Hartmann, sowie die Reimereien Kreidners repräsentieren 
den nordmansfeldischen Dialekt. 1 Die Mundart des Mansfelder Bergmanns 
im Eislebischen Ritter Martin Rinckhardts vom Jahre 1613* bildet ein 
Gemisch von nordmansfeldischen und härzisehmansfeldischen Elementen. 3 

1 Vergl. die Zusammenstellung Größlers in dessen Schriftennaclnveis für 
mansfeldische Geschichte und Heimatskunde: Beigabe zu Jahrgang 11 der Mans- 
felder Blätter, 8. 28 f. — a Neudrucke 53/54. 

s Krwähnt seien noch Jecht, Wörterbuch der Mansfelder Mundart, Görlitz 

1888; derselbe: Grenzen und innere Gliederung der Mansfelder Mundart: Zeitschr. 
des Harzver. 1887, 8. 96 f. 
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Die Laute der Mundart. 

1. Allgemeine Bemerkungen, 
a. Artikulation. 

§ 1. Während der Ruhelage sind die Kiefer bis zum völligen 
Schluß der beiden Zahnreihen genähert, die Lippen zugleich fest ge- 
schlossen. Die Anspannung der Sprech Werkzeuge ist im allgemeinen 
eine energische, doch bei den Konsonanten geringer als bei den Vokalen. 
Die Exspiration ist kräftig, so daß der Mundart ein lauter, zuweilen 
schreiender Charakter innewohnt. Das tritt im Affekt besonders 
stark hervor. 

Die Beteiligung der Lippen bei der Lautbildung erscheint ver- 
hältnismäßig gering. Die gerundeten Vokale ö, ii, üu (eu) sind der 
Mundart fremd. Die Artikulation der Zungenspitze erfolgt im wesent- 
lichen an den hinteren Alveolen, während diejenige des Zungenrückens 
je nach der Natur der Vokale am weichen oder harten Gaumen statt- 
findet. Nasale Vokale kennt die Mundart nicht. 

Von stimmhaften Lauten besitzt sie abgesehen von den eigent- 
lichen Sonoren nur das bilabiale w und das palatale sehr seltene »; 
stimmhaftes labiodentales v tritt nur individuell in vereinzelten Fällen 
auf. Die übrigen Geräuschlaute sind stimmlos und unterscheiden sich 
nur nach der Stärke der Artikulation. 

Im Anlaut erscheinen die mhd. Medien b und d und die Tenues 
p und t als stimmlose Lenes, wenn auch die der mhd. Tenuis ent- 
sprechende Lenis individuell öfter um ein geringes schärfer artikuliert 
wird. Wesentlich schwächer als diese mundartliche Lenis b tritt uns 
dieselbe im Präfix b»- entgegen. 1 Mhd. g ist Spirant, der im Anlaut 
vor Vokal als Lenis j, vor r und l aber als Fortis / erscheint. Mhd. 
5 wird in der Mundart zur stimmlosen Lenis z. 

Während im Inlaute mhd. b zu bilabialem w geworden ist, ist 
p stets Fortis, t ferner ebenfalls Fortis, ausgenommen nach langem 
Vokal, d aber Lenis ausgenommen nach kurzem Vokal bei folgendem 
■el und -er. Mhd. g tritt nach den Vokalen gutturaler Artikulation als 
Lenis guttural-spirantischer Natur auf, während es sonst, wenn nicht 
synkopiert, als palatal-spirantische Lenis j erscheint. Lenis ist auch 
das dem mhd. s zwischen Sonoren entsprechende z, Fortis s dagegen 
in den übrigen Stellungen, ausgenommen nach r, wo es in kurzer Silbe 
zur Fortis i, in langer Silbe zur Lenis £ wird. 

Die Explosive und Spiranten des Auslautes erscheinen ausnahms- 
los als Fortes. 

Im allgemeinen ist bezüglich der Spiranten zu bemerken, daß hier 
eine augenscheinliche Neigung zur Abschwächung der Fortes nach den 

1 Dieser Laut wird im folgenden, da er nur im Präfix be- vorkommt, nicht 
besonders bezeichnet. 
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Lenes liin vorhanden ist. Das tritt namentlich bei f hervor. Dasselbe 
ist individuell in vereinzelten Füllen über das Medium der Lenis sogar 
zum stimmhaften labiodentalen v oder labiolabialen w geworden: so 
steht neben lifam liefern auch livarn und liwarn. 

Fester Ein- und Absatz erfolgt nur bei Vokalen im Falle ge- 
steigerten Affekts. Sonst herrscht durchweg der leise Einsatz. 

b. Accent. 

§ 2. Das Idiom der Grunddörfer weist vorwiegend zweigipfligen 
exspiratorischen Silbenaccent auf. Bei langen Vokalen liegt der zweite 
Gipfel im Vokal selbst: n§ nein; nach kurzem Vokal füllt er dem fol- 
genden Konsonanten, bei Diphthongen dem zweiten Komponenten zu. 
So heißt es allgemein frei Fell, holts Holz, lam Lamm, heil hin. Zwei- 
gipflig, nicht zweisilbig ist wohl das «3 in s'tuman Stehmann (beim 
Kegeln), m»n nähen zu fassen. Die Neigung zu zweigipfliger Exspiration 
hat vielfach Svarabhaktientwickiung hervorgerufen (vergl. § 122 f.). 

Der zweigipflige exspiratorisehe Accent ist in der Regel mit Stimm- 
modulatiou verbunden: die Grundmundart gehört zu den stark singenden 
Dialekten. Über den tonischen Silbenaccent sowie den Wort- und 
Satzaccent soll Näheres in der Satzlehre folgen. 

2. Übersicht über die Laute der Mundart, 
a. Vokale. 

§ 3. Die Mundart hat folgende einfache Vokale: a, a, ä, e, e, e, 
es, es, es, es, i, i, j, 0 , ö, u, «, 3. Diphthonge besitzt sie nur ay, au, ». 

§ 4. «, a (Bell-Siever8 «*) ist der offene Gutturalvokal von niedriger 
Zungenstellung, wie er etwa im südostdeutschen Vater gesprochen wird; 
z. B. ’/Jafr/, glatt, smaxt f. Durst, zag» Säge. 

§ 5. a (B.-S. »*) unterscheidet sich vom vorigen durch die Rundung, 
welche hier hinzutritt; z. B. drt Art. 

§ 6. e, e (B.-S. e l ) sind geschlossene Laute palataler Artikulation 
und mittlerer Zungenstellung ohne jede Rundung; z. B. e»3Sff/y ängst- 
lich, jdentor Geländer, her» Beere. 

§ 7. j (B.-S. c s ) giebt den offenen ungerundeten Palatalvokal mitt- 
lerer Zungenstellung wieder, den man in nhd. Ähre hört; z. B. rfwar 
Räuber, hes heiser. 

§ 8. es, ä stellt einen dem Schriftdeutschen fremden Laut dar, das 
a, 'ä Regels 1 , ä“ Jechts®, c, ae Schultzes 3 , e, de Kleemanns 4 . Es gehört 
zur Kategorie der e-Laute und wird zwischen a und e artikuliert. 
«Man kann es am besten hervorbringen, wenn man sich bestrebt, mit 
weit geöffnetem Munde ein recht helles a zu sprechen.» 

1 Ruhlaer Mundart 28. — 2 Wörterbuch a. a. 0. IV. — 3 Idiotikon der nord- 
thüringischen Mundart, S. 1 f. — ‘ A. a. 0. 2. 
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§ 9. a 5 , ie unterscheidet sich vom vorigen durch etwas helleren 

Klang. 

§ 10. i, i (B. -S. i l ) bedeuten palatale Vokale, welche geschlossen, 
hoch und ohne Rundung sind wie in nhd. ihn; z. B. jadim Gedinge, 
mir» Möhre. 

§ 11. j (B.-S. **) unterscheidet sich von i nur dadurch, daß es 
einen offenen Vokal etwa wie den in norddeutsch Fisch bezeichnet. 

§ 12. o, ö. Diese Laute sind geschlossene, gerundete Gutturale 
von mittlerer Zungenstellung, ähnlich dem o 1 bei B.-S. Sie unterscheiden 
sich von diesem durch geringere Rundung und Vorstülpung und ge- 
ringere Energie der Lautbildung, so daß die Klangfarbe heller ist als 
die des ö in nhd. so; z. B. holts Holz, storts Sturz, Iwl hohl. 

§ 13. u (B.-S. i< 2 ) giebt ungefähr den Laut wieder, den wir im nhd. 
Mutter hören, also einen offenen, hohen und gerundeten Gutturalvokal; 
doch ist die Rundung und Verstülpung geringer, die Klangfarbe daher 
etwas heller als beim nhd. u; z. B. muntar munter. 

§ 14. « (B.-S. u 1 ) deckt sich mit dem schriftdeutschen ü in du, 
es ist der geschlossene, hohe, gerundete Gutturalvokal; z B. jabürt 
Geburt. 

§ 15. a (B.-S. £') ist ein unbestimmter Laut, wie er etwa im nhd. 
Gabe zu hören ist. Zuweilen nimmt er eine «-ähnliche Färbung au. 

§ 16. ay ist das ai, wie es in guter mitteldeutscher Aussprache 
in Kaiser zum Ausdruck kommt; z. B. hayaln heulen. 

§ 17. au bedeutet das au in md. Aussprache; z. B. frans Frau. 

§ 18. la ist unechter Diphthong, das w Braunes 1 ; z. B. Human 
Stehmann. 

Anna. Der Diphthong oy (= eu in Leute) kommt nur vereinzelt in Lehn- 
wörtern vor; z. B. iicäiuboyrok wollener Frauenrock; der Mundart ist er nicht 
eigentümlich. 


1 Beiträge von P.-Br. 18, 583. 
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Vokaltabelle 

(vergl. Sievers, Phonetik S. 96). 



gutturale 

palat. -gnttur. 

palatale 


eng 

weit 

eng 

weit 

eng 

weit 

hoch 





» * (i l ) 

i 

mittel 


• 


X X 
X X 

t e (e l ) 

i fr') 

niedrig 


a ä (. a V 

Gerundet 




hoch 

ü (u x ) 

tt (u 2 J 





mittel 

o a «>') 






niedrig 


d (»V 






b. Konsonanten. 

§ 19. Die Mundart weist folgende Konsonanten auf: 

1. Sonore: 2. Explosive: 3. Spiranten: 

a. Halbvokale: i. a. labiale: b, p. a. labiale: f, v, tc. 

b. Liquiden: r, l. b. dentale: d, t. b. dentale: z, s, z, s. 

c. Nasale: m, n, ®. c. gutturale: k. c. palatale: j, x- 

d. gutturale: j, x; 

4. Affrikaten: ts, ts. dazu h. 

Anm. Die ASrikata pf kommt nur im Lehnworte itpfjr Schöpfer vor; der 
Mundart ist sie fremd. 

§ 20. i unterscheidet sieh von i durch ein sehr schwaches Reibungs- 
geräusch; die Artikulation ist sonst die gleiche; z. B. bup Wiege. 

§ 21. r tritt meistens als uvularer Laut auf. Die Rinnenbildung 
in der Mittellinie der Zunge gestattet dem Zäpfchen freie Bewegung, so 
daß Reibungsgeräusche nicht entstehen. Daneben kommt nicht gar 
selten cerebrales r vor. Der Wechsel zwischen ihm und jenem ist nicht 
bestimmten Regeln unterworfen, vielmehr individuell verschieden. Da- 
her werden beide als r bezeichnet. 

§ 22. I bedeutet einen ziemlich hellen Laut, dessen Artikulation 
an den hinteren Alveolen erfolgt. Das l ist linksseitig; dentale oder 
bilaterale Formen sind seltene Ausnahmen; z. B. dcel-r Teller. 

§ 23. m ist bilabial. 
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§ 24. n wird postdental gebildet, doch liegt die Artikulationsstelle 
bald hinten, bald weiter vorn bis zur Schneide der Zähne hin. 

§ 25. » ist der Nasal, der in Verbindung mit folgendem Explosiv- 

laut k erscheint. Seine Artikulation erfolgt am weichen Gaumen und 
variiert je nachdem, ob der voraufgehende Vokal gutturaler oder pala- 
taler Natur ist. Von einer Bezeichnung dieses Unterschieds sieht diese 
Darstellung ab. 

§ 26. b, p, d, t besitzen nicht den Lautwert, der in der Schriftsprache 
damit verknüpft wird. Sie repräsentieren sämtlich den s timm losen Laut, 
b und d die Lenis, p und t die Fortis, b und p bilabialer, d und t al- 
veolarer Artikulation. Die Lenis b in der Vorsilbe bs- ist von wesent- 
lich schwächerer Artikulation, als die der übrigen b, wird aber, da nur 
in ha- auftretend, nicht besonders bezeichnet. 

§ 27. k ist der stimmlose mittelharte Verschlußlaut. Er wird vor 
o, o u, am weichen, vor c und i am harten Gaumen artikuliert. Be- 
zeichnet wird diese Verschiedenheit der Artikulation nicht. 

§ 28. f ist der stimmlose, v der stimmhafte labiodentale Spirant. 
Der letztere kommt nur selten vor, z. B. in zalvida Serviette. 

§ 29. w giebt die stimmhafte, von Vorstülpung der Lippen be- 
gleitete bilabiale Spirans wieder; z. B. waymzn Weibsen. 

§ 30. z und s bezeichnen den stimmlosen Zischlaut, z die Lenis, 
s die Fortis. Beide werden an der Rückseite der Oberzähne artikuliert. 

§ 31. £ bezeichnet die Lenis, s die Fortis des stimmlosen Zischlautes. 
Ihre Artikulation erfolgt an den unteren Alveolen. £ ist ein seltener 
Laut; z. B. herzu Hirse, hrers Hirsch. 

§ 32. j ist der stimmlose weit vorn gebildete palatale Spirant, wie 
er etwa im schriftdeutschen ja auftritt. 

§ 33. x bedeutet den sog. deutschen ieh-Laut. 

§ 34. x ist stimmloser vorderer gutturaler Spirant, der sog. ach- 
Laut. Ihm steht als Lenis j gegenüber; z. B. dax Tag, daga Tage. 

§ 35. h ist die kräftige stimmlose Kehlkopfspirans. 

Historische Entwicklung der Laute. 

I. Die Vokale. 

A. Die Vokale der Stammsilben. 

X. Kurze Vokale. 

Mhd. a. 

§ 36. Der regelrechte Vertreter des mhd. a ist o ä. 

Beispiele: barmn klagen, armadaya f. Annut, farliarsn (mhd. hersten) 
heilen, spar 3 f. Sparren, balzaman Kräuterhändler, jafala m. Gefallen, ah- 
drjt jedesmal, oft, irantst Leib, avahi nach etwas trachten, farlavk m. 


Digitized by Google 



Die Mundart der eog. Granddörfer in der Grafschaft Mansfeld. 17 

Verlangen, ramoln ringen, amarka (ital. amarasca) Kirsehenart; raphina f. 
Rebliuhn, dapar tapfer; sata f. Schatten, baty badewarm, ylaty glatt; 
Male (mhd. klac) Haufen, waka (mhd wacke) großer Stein, mak mag; 
bafn gaffen, hawarjy gierig nach Habe, snawahm (zu snäwal) essen, jawd 
Gabel; fasta f. Fastenzeit, ha an fangen, späten (mhd. spache) ein klein wenig, 
laxmivk lachend, smaxt f. Durst, raxal f. Erdeinschnitt, Schlucht; — 
märt Marder, artman Pflüger, kürst Hacke, daln dahlen, spielen, jiin-rt 
Gänserich, an- (anfarwant verwandt, dräna daran), fapa Bastpfeife, hlat 
Blatt, flädn (mhd. vlade) großes Stück, dak Tag, stak Schlag, kaf m. 
sclilechte Ware, snatoal Schnabel, rawa f. Rabe, faza Faser, yläs Glas, 
häza Hase, zäjn sägen, «ja (mhd. agene) Granne. 

Anm. 1. In zal soll und im Prät. der schwachen -ja«- Verben ist mhd. a 
bewahrt; vergl. darüber S. 9. gan gönnt ist nach dem Plural ausgeglichen 
worden : jint. 

Anm. 2. Altes a ist auch erhalten in darnustar (vergl. tachech.tanistra) Tornister. 

§ 37. In einer beschränkten Anzahl von Wörtern erscheint für mhd. 
a mundartlich o ö. 1 Es sind dies: 1. vor r: jöm Garn, jörtn Garten, 
tcörtn warten, örs Arsch, förwxk (mhd. vartwec) Fahrweg, bork (mhd. 
bare) Barch, verschnittenes Schwein; 2. vor l: ölt alt, költ kalt, mein 
malen; dazu kommt noch möz a Masche und op ab. 

Anm. 1. Über zölts Salz vergl. S. 9. 

Anm. 2. Hierher gehört auch doutäk Tabak. 

Anm. 3. Der Mischdialekt kennt nur die Formen mit a. In jöm tritt mit 
Übergang des ö in a stets Schärfung ein. 

Anm 4. Über mönum-lönum — magnum-bonum vergl. S. 11. 

§ 38. In einer Anzahl von Wörtern beobachten wir Über- 
gang des a in ö. Es sind diejenigen Wörter, welche anstelle von mhd. 
a ein d aufweisen: jär gar, drt Art, hart Bart, kärta Karte, Harts Harz, 
wdrtsa Warze; fddar Vater, jardda gerade. 

Anm. Neben diesen Formen mit d treten vereinzelt solche mit ö auf.* Der 
Mischdialekt zeigt a. Vergl. übrigens S. 9. 

§ 39. Eine besondere Stellung nehmen die Verben auf Nasal der 
3. Ablautsreihe insofern ein, als der Sing. Prät, nach dem Plural aus- 
geglichen ist, also m zeigt. 8 So heißt es: bajuna (zu mhd. ginen) klagte, 
baeuna besann, spuna spann, jawuna gewann, zmk sang, spruvk sprang, 
kliwk klang, slunk schlang, druvk trank, stuvk stank, batswuvk bezwang, 
funk fand, buva band, summa schwamm. 

Von den auf l- und /--Verbindung ausgehenden Verben dieser Klasse 
haben einige den Übergang des mhd. a in «, o; z. B. jula jola galt, 
hulaf holaf half, rnolak molk, teora ward. 

Anm. Mit Ausnahme von funk, bajuna, wora und molak treten auch die o- 
Formen hervor; vergl. 8. 8; jola, holaf sind jüngere Bildungen, die sich aus jula, 
hulaf entwickelt haben und samt jula und hulaf in absehbarer Zeit durch galt und 
half verdrängt sein werden. 

1 So auch in Stiege; vergl. Liesen berg, Die Stieger Mundart, S. 4. 

1 Nordhausen hat <J; vergl. Schultze 3. 

3 So auch in Erfurt; vergl. Brandis, Zur Lautlehre der Erfurter Mundart. 
Erfurter Progr. 1892, 4. 

S 
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§ 40. Mhd. -agc- erscheint zu ä kontrahiert in ean sagen, klan 
klagen, drän tragen, lumamp-yn Frucht des Hagedorns, hanabryn hane- 
büchen. 

Den Wandel von -cuje- über ei zu i zeigt Hinabork Hüneburg (über 
Wimmelburg gelegen): 1569 Heineburk; vergl. Zeitschr. des Harzver. 
1883, 119. 

Das aus mhd. -ahc- entstandene ä ist zu ö geworden in stöl Stahl, 
slön schlagen. 

Als Nebenformen zu Formen mit « sind wohl zu betrachten flunti 
(mhd. vlans) verzerrtes Gesicht, st pal (mhd. schäpöl) abgetragener 
Mannshut. 

Mhd. c. 

§ 41. Das mhd. Umlauts-e wird in der Mundart durch e e 
und x x vertreten. Das geschlossene e l repräsentiert den älteren Um 
laut; x x ist vielfach als Sekundärumlaut zu bezeichnen — abgesehen 
von den Fällen vor r. 

§ 42. Mhd. e erscheint als e e in jeh unfruchtbar, ohne Milch, 
kdry Kelch, keh 1. Kelle, 2. Kälte, sein schälen, jclta (ahd. gellita) 
hölzerner Kübel mit zwei Griffen, iceltsn wälzen, jarena 1. Geröll, 2. ein- 
maliges Durchspielen beim Kegeln, hena Henne, fleh lachen, den n. Tenne, 
rendar Ränder, nients» Mensch, fsrstenry verständig, janent genannt, 
memlirn mengen, drenkn tränken, drenn drängen, bemr Bänder, dempn 
dämpfen, krempa Krämpfe, setnal (ahd. scemil und scamal) Schemel, mctal 
m. (zu made) geringwertiges Überbleibsel, aynfetmn einfädeln, rcty Rettich, 
bredryt Predigt, retar Räder, Mehr Blätter, gehn schätzen, flets Flötz, 
bekn Becken, heka Hecke (nur in hekslm» Heckenschlehe), heftn heften, 
krefty kräftig, lefal Löffel, knewal kurzer Pflock zum Befestigen des Bind- 
fadens, kesal Kessel, hesaln vom Haselnußstrauch, esk Essig, ylesar Gläser, 
esta Aste, jesta Gäste, mestn mästen ; — Iseln zählen, kweln quälen, wein 
wählen, lemn lähmen, grimn grämen, steda Städte, srija schräg, kejal 
Kegel, eyn eggen, hewn heben, jafesa Gelaß u. s. w. 

Anm. 1. Vor ah<l. hs ist alter Umlaut vorhanden; z. B. icekst wächst, jmcks» 
Gewächs; ebenso vor 2 + Kons.: kela Kälte, kelwar Kälber, belaji Bälge, heit (ahd. 
haltit) hält, feltin fälschen, ueltsn wälzen, imeltsn schmelzen, auch vor ll: feltst 
fällst, doch vergl. § 48. 

Anm. 2. Die Wörter auf -ms haben durchweg alten Umlaut; z. B. jafeuknjs 
Gefängnis, bajeunis Begängnis, faritendnjs Verständnis, baheldnjs Behälter. 

Anm. 3. Die mit ahd. -lih zusammengesetzten Bildungen zeigen alten Umlaut 
nur da, wo daneben entsprechende Formen mit Umlaut vorhanden sind; z. B. 
/ealj'x länglich, esastljy ängstlich. 

Anm. 4. Auch in den Fällen, in denen das den Umlaut bewirkende i durch 
Zwischenvokal von a getrennt war, ist alter Umlaut nur dann eingetreten, 
wenn schon ahd. umgelautete Formen vorhanden waren; z. B. fremat (ahd. framadi 
und fremidi) fremd, Aetna (ahd. hemidi) Hemd, wem (ahd. menigi) Menge, hemam 
(mhd. hemeren) hämmern, icesarjy (ahd. wajjeric und wejjeric) wässerig, epal (ahd. 
ephili) Äpfel. 

Anm. 5. Umlaut des vor einfachem w stehenden a (vergl. Braune, Ahd. Gram. 
§§ 114 a und 358 Anm. 8) hat sich nur in fren (ahd. freuuen und frouuen) freuen. 
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frfda (ahd. freuuida und frouuida) Freude, bin (ahd. beuuen und bouuen) biegen 
entwickelt. In den übrigen Fällen sind die diphthongischen Formen eingetreten: 
strauan streuen, tsauan befleißigen bei der Arbeit, hay Heu. Vergl. § 94 f. 

Anm. 6. Hierher gehören wohl auch wen wann und den dann; vergl. Grimm, 
Gram. III, 179. 

Anm. 7. Geschlossenes Umlauts« zeigen auch die Prät. und Part. Prät. der 
Verben brennen, nennen, kennen, rennen: siehe S. 9. 

Anm. 8. Neben mentia Mensch steht kUejemantto (auch klxmeentia) langsamer 
Mensch (zu klxjiy. Grimm, Wörterb. V, 1033, 1085): das ce entwickelte sich wohl 
unter Einfluß des ce im Bestimmungsworte. 

Anm. 9. Ob jen-r jener auf jener oder jener zurückgeht, läßt sich aus der 
Mundart nicht entscheiden, da in ihr in einzelnen Fällen auch e zu e wird. Vergl. § 48. 

§ 43. In vielen Fällen ist der Umlaut des mhd. a nur bis zum 
x x vorgeschritten. Er findet sich: 

1) vor ahd. ht; z. B. jamxryta Genitalia, badrarytry beträchtig, jaslxyt 
Geschlecht, jalxytar Gelächter, nxyta pl. Nächte. 

2) vor ahd. hh ( ch ); z. B. hxyal (mhd. hachel und hechel) Hechel, 
hxryt (ahd. hahhit) Hecht, bxya (ahd. bahi) Bäche, blxkn (ahd. blachjan) 
die Zunge hervorstrecken. 

3) vor einem i der dritten Silbe, soweit nicht schon alter Umlaut 
eingetreten ist; z. B. xvarlivk (zu ahd. angari) Engerling, f rmv.il (ahd. 
fravili) Frevel, rceyn (ahd. rahhanjön) rechnen, mxyta (ahd. magidi und 
megidi) Mägde, entjmjn (ahd. gagani und gegini) entgegen, nxjal (ahd. 
nagalä und negili) Nägel. — Hierher gehören auch die Wörter auf ahd. 
-(in: wxytar Wächter u. s. w. ; ferner diejenigen, deren Umlaut aus dem 
Plural in den Singular gedrungen ist: xnta (ahd. anut, pl. anuti) Ente. 
Vergl. dazu § 119. 

Aum. 1. In zmar (ahd. sangari) Sänger zeigt sich alter Umlaut. 

4) in Adjektiven auf -Uh, soweit im Ahd. umgelautete Formen nicht 
vorhanden sind; z. B. sxntljy schändlich, klxylfy kläglich, dxyjfy täglich. 

5) in den Steigerungsformen des Adjektivs, in denen « vor der 
durch Synkope herbeigeführten Verbindung l -)- r steht; z. B. kxl-r 
kälter, xl-r älter, stnxl-r schmäler. Dieses x wird auch auf den Super- 
lativ übertragen; z. B. xltst ältest, smxltst schmälst; doch keltst kältest. 

Anm. 2. Im übrigen ist alter Umlaut durchweg vorhanden : Imker länger, 
krenkar kränker, blesar blässer. 

6) im Plural der maskulinen a-Stämme; z. B. xkar Äcker, fxdar Väter. 

7) in späten Pluralbildungen auf -er (ahd. -ir); z. B. dxyar Dächer, 
Ixndar Länder, mxn-r Männer. 

8) in Deminutiven; z. B. Ixmayn Lämmchen, krxntsyn Kränzchen, 
rxtsyn (zu ratz) Koseform für Schwein, klxkyt} (zu klac) Häufchen, 
rxntsal (zu ranzen) Bauch. 

Anm. 3. Es wird also scharf geschieden: Ixmayn Lämmchen und Umar 
Lämmer, krxntsyxi Kränzchen und krentsa Kränze, yhesyn Gläschen und ylesar Gläser. 

9) in Lehnwörtern ; z. B. smxtarlivk 1 Schmetterling, hxtariy Hederich, 
kuxkn schreien, weinen, kxfy Käfig 1 , dxjn Degen, Säbel, fxjn fegen. 

1 Im Grunde heißt es botarßjal Buttervogel. 

1 Gebräuchlich ist bauar. 

2 » 
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Anm. 4. Umlaut zu x findet »ich auch, vielleicht unter Anlehnung an ahd. 
löcchön, mhd. lecken, in hi'kn (mhd. lecken) = mit den Füßen ausschlagen, hüpfen. 
I>as Simplex übrigens ist dem Gebrauch verloren gegangen; gehalten hat sich das 
Wort nur noch in dem Kompositum hmalxtar' — Kind, welches im Hemde über- 
rascht wird, nnd in dem Tanzliede: Minu Z&z», Ixhdüza u. s. w. 3 

§ 44. Eine besondere Stellung nehmen die vor r stehenden Um- 
lauts-e ein. Sie erscheinen, soweit sie die Kürze bewahrt haben, als x, 
bei Eintritt der Länge geht dieses x mit wenigen Ausnahmen in e über. 

Beispiele: e > x: spxrn sperren, tsxrn zerren, nxrs närrisch, tvxrmn 
wärmen, xrmrt Ärmel, Hxrman Hermann, hxrtsuk Herzog, hxrwxrja 
Herberge, jxrto Gerte, fterty fertig, mxrts März, kxrtsa Kerze, mxrkn 
merken, dxrap derb, sxrfn schärfen, jxrmti gerben, hxncast Herbst, 
xrwjz.) Erbse, mxrjdn mergeln, xrjar Ärger, tsxrjn (alts. tergan) necken 
u. s. w., dazu jxrtnar Gärtner (ahd. gartäri), kxrkar Kerker; — mxrn 
(ahd. marrjan) umständlich erzählen, xrn (ahd. arnön) ernten, xmt Ernte, 
xrts (ahd. aruzi) Erz, jxrtn Gärten. 

e > i: bin Beere, flr » (mnd. fare) Furche, firt (ahd. ferit) fährt, 
vier Meer, kern kehren, xrnern (zu ahd. nerien) ernähren. 

Anm. mer Meer ist Lehnwort, nicht das danebenstehende tnxret/ Meerrettig. 

Mhd. e. 

§ 45. Mhd. e findet sich in der Mundart als x x. 

Beispiele: st xrts Sterz (nur in melstxrts ), jxrsto Gerste, ivxrkst Werk- 
stätte, mxhms f. Staub auf der Straße, kxl-r Keller, tsxlri Sellerie, 
fxntstar Fenster, dxn dem, den, spxndtrn, spendieren, dxmpd Tempel, 
zxnud Semmel, flxkn (zu mhd. vlec) schnell von der Hand gehen, vor- 
wärts kommen, spxk Speck, zxksar Sechser, Ixkn lecken, sxtal Schädel, 
Ixtor Leder, knxtsn (mhd. knetschen) 1. schmatzen beim Essen, 2. Un- 
wichtiges umständlich erzählen, rxpiiino (mhd. rephuon) Rebhuhn, stxpn 
steppen, drxfn treffen, fxfir Pfeffer, Ixwsr Leber, farjxsalxrn vergeßlich, 
mxsn messen, drxsn dreschen; — 

xrntst ernst (aber xrntst Ernst), fxrt Pferd, Tcmn f. Kem, smxr 
Schmeer, kxh Kehle, jxl gelb, ziem Sehne, nxmn nehmen, brxmo 
1. Bremse, 2. Ohrfeige, wxk Weg, drxdn treten, bxdn beten, drxf (mhd. 
tröf) Schlag, swxwal Schwefel, rxiva Rebe, kxtear Käfer, Ixten leben, 
ivxzn n. 1. Wesen, 2. Besitzstand, der den Kindern übergeben wird, 
3. Mensch (slxytas t den — böser Mensch), 4. btzes texzn = Krämpfe, 
bxzn Besen. 

Anm. 1. Auch das e der Fremdwörter wird zu se: fjrbossmxndirn vergeuden 
(zum Posamentier tragen), spa'kdäkd Lärm. 

Anm. 2. Ras x in Krxsfxlt Creisfeld (zu Krebs) geht auf mhd. e oder e 
zurück; vergl. Kluge, Wörterb. 255. Übrigens werden durch die mundartliche und 
schriftsprachliche Form Doppelformen repräsentiert, die auch sonst belegt sind: 
1554 Krossenfelt, 1484 Krebissenfelde, Krebißfeld; vergl. Zeitschr. d. Harzv. 19, 845. 

Anm. 3. Über res n. verzettelte Halme vergl. § 84, Anm. 2. 

• Auch bei Hertel 156. 

3 Vergl. Anhang Nr. 3. 
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Anm. 4. Schnell ist der Mundart unbekannt ; eie hat dafür ras rasch. Neuer- 
dings ist aus der Schriftsprache das Kompositum Snxltsnx Schnellzug aufgenoramen 
worden. 

Anm. 5. Wenn ich Jecht (Zeitschr. des Harze. 20, 106) recht verstehe, läßt 
nach seiner Meinung die Mundart des Grundes für mhd. «meistens ä (j ?), in .sehr 
vielen Wörtern' aber ae (ffi?) eintreten. Ich habe diese Scheidung nicht bemerken 
können; vielmehr zeigt die alte Mundart auch in den bei Jecht angeführten Belegen 
stets x se. Nur in lawxru/ lebendig neben Isewxnxy und in dastcxjn deswegen 
neben dxswxjn habe ich zuweilen einen von x abweichenden Laut konstatieren 
können; doch ist dieser Wandel dos x zu a durch den Akzentverlust der Stamm- 
silbe zu erklären. 

§ 46. Vor Palatalen tritt an Stelle des x x ein x x ein. 

Beispiele : bhiy Blech , frxy frech , stär/n stechen , spxyt Specht, 
wärysdn wechseln; — stwy Steg, iv&jn wegen, zitjn Segen, jal&jn gelegen. 

Anm. Für mhd. allerwögen sind al-ncxnt und das seltenere al-rwxjn in 
Gebrauch. 

§ 47. Zu x sind kontrahiert: mhd. -ege- in rxn Regen m., mhd. 
-ehe- in tsxn-j zehn, zxn sehen, jasxn geschehen, mhd. -ehe- in jxn 
geben. 

Anm. Die Kontraktion von ege zu f in edxks» Eidechse ist nur scheinbar, 
da das Wort entlehnt ist, also c aus ei (ay) hervorging. 

§ 48. In einer Reihe von Fällen ist mhd. e meist vor einem i der 
folgenden Silbe zu e e geworden (vergl. Beitr. 6,85; 12, 548 f.; 13, 392 f., 
dazu v. Bahder, Grundlagen 133 f.). Diese Erscheinung weisen folgende 
Wörter auf: sehn Schelm, helts Pelz, felts Felsen, tsetol Zettel, et- in et- 
Ifa, etwa etwas, ent wehr entweder, dretvdim (ahd. trebenön) mit Bitten 
drängen, essa Esse f., bresa Presse f. ; — he er, femnjoriyh Fehmgericht, 
zejsl Segel, dejd Tiegel, rejd Regel, ledy unverheiratet, letvo Löwe. 

Anm. 1. Die Beobachtung Luicks (Beitr. 13, 588), daß mhd. i vor st in e 
übergehe, trifft auf unsere Mundart nicht zu; vergl. htccestar Schwester, Wxstfal-r 
Westfale, dxsto desto, nxst Nest, first Fest n. ; doch jestorn gestern. Ebenso läßt sich eine 
Einwirkung des sch auf e (Faul, Mhd. Gram. § 43, Anm. 3) nicht konstatieren: 
drxsn dreschen; lehn löschen ist nur transitiv (mhd. leseben) in Gebrauch. 

Anm. 2. Wohl auf Ausgleichung ist das e in xrsrekn erschrecken, drei 3 » 
ziehen, hmdtsp schmelzen, zurückzuführen ; vergl. v. Bahder, Grundlagen S. 133. 
Der Vorgang gleicher Art — Anlehnung an Helm = Stiel (haknhelm) — scheint das 
e in heim Helm hervorgerufen zu haben, während Wilhxlm Wilhelm gesetzmäßiges 
x zeigt. 

Anm. 3. Das e in ketar m. feistes Unterkinn kann neben e auch aus ö ent- 
standen sein: mhd. köder und köder. 

§ 49. In einzelnen Fällen ist für mhd. e ein a eingetreten (vergl. 
Weinhold § 49); so in tstcark (nd. twarg) Zwerg, smarhlaya f. (zu ital. 
smeriglis) Schmiererei, spalts» Spelze, raphina (mnd. raphon) Rebhuhn. 

Zu i ist e geworden in Fremdwörtern wie spftdim spekulieren, 
dinidim demolieren, djppdat Deputat, mjsant (franz. mechant) böse, 
spjdakd (neben häufigem spxkdakd) Lärm; dazu zaltsmjsh (zu möjjjen) 
Salzgefäß (vergl. Weigand II, 81). 

Anm. In blütijsl Blutegel liegt Anlehnung an ijsl Igel vor. 

Mhd. i. 

§ 50. Als regelrechter Vertreter des mhd. i ist j zu betrachten. 
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Beispiele: brß m. Brille, drjhy Drillich, tsypal 1. Zipfel, 2. Zwiebel, 
bjps 1. Fruchtkern, 2. Hühnerkrankheit, klßc (mnd. klick) froh gestimmt, 
bjk 3 (rahd. bicke) Spitzhacke, tswikn zwängen, slßar Splitter, mßawoxn 
Mittwoch, rfi (mhd. ric) Gestell (kanrjc Gestell für Kannen), drjft f. 
Trift, fjfy pfiffig, ufstrjfaln (vergl. mhd. erstriffeln) aufstreifeln, 
jaljtcartas (zu mhd. liberen) Geronnenes, tsjm i m. junge männliche Ziege, 
spjzaka spitze Ecke des Ackers, dyzar dieser (nur in djzar un jen-r dieser 
und jener), Kristal Christiane, tcfspal 1. Wispel, 2. Mispel, djsar Tischler, 
sy/t Schicht, Pause, jazy/ta Gesicht, smßs Strich. 

Anm. 1. Altes * bewahrt die 2. 3. Sing. Präs. Arftst, srjkt in schrecken (mhd. 
schrecken und schrecken). 

Anm. 2. Neben distal Distel ist auch die Form daystal gebräuchlich. Für sie 
wäre also i vorausiusetien. 

Anm. 3. Durch volksetvmologigche Umbildung wurde Chirnrgus zu Gre- 
gorius. Doch ist der Ausdruck selten. Meistens wird er durch flastarkastt t vertreten. 

§ 51. Vor Nasal erscheint mhd. i als i. 

Beispiele: zyy bajin (mhd. giuen) ohne Grund weinen, klagen, ylintsn 
(mhd. glinzen) glänzen, sicint m. Ausschlag im Gesicht, klinn mit kleiner 
Glocke zur Schule läuten, rinkn Ring, sicina geschwind, kima Kerbe, 
indrimar (veraltet; zu interim) Bergarbeiter (im Gegensatz zum gelernten 
Bergmann). 

Anm. In flinta = Finte, lat. finta, liegt volksetymologische Anlehnung an flinta 
= Gewehr vor. Derselbe Vorgang (Anlehnung an klinka Klinke) hat in kliuka = 
Genossenschaft stattgefunden. 

§ 52. Bei Eintritt der Dehnung ist mhd. i zu i geworden. 

Beispiele: jiryy gierig, mir wir, biwal Bibel, unjatsiwar Ungeziefer, 
ijal Igel, nja Reihe ", nza Riese, unarhty (bayr. unterkittig) eiternd u. s. w. 

Anm. 1. Das l in nnyBm — eigentlich niuices-gim erklärt sich aus der An- 
lehnung an das hochdeutsche neugierig. 

Anm. 2. stlpal 8tütze — dazu Stipaln stützen, stemmen — scheint mit mhd. 
stiper (Lexer, Wörterb. 2, 1200) identisch zu sein; vergl. auch Hertel 234. 

§ 53. In zahlreichen Fällen entspricht mhd. i ein e e. Dieses e e 
geht auf md. e zurück. Die Mundart steht mit ihm auf thüringischem 2 
und niederdeutschem Boden. 

Beispiele: 1) vor Liquida: er ihr (Sing.), herzu Hirse, smem schmieren, 
hier zahl knirschen; melay Milch, spiln spielen, stel Stiel, fei viel, drei 
(mnd. drelle) Drillich; — 2) vor Nasal: hm hin, rma Rinne, brenn 
bringen, tvevkn (mnd. wenken) winken; bena (mnd. bene) Biene; — 3) vor 
Dental: met mit, smet (mnd. semde) Schmied, smeta Schmiede, reda (md. 
ridde) Rüde f., wetar -wider, netar nieder, tsetarn (mnd. setteren) zittern, 
ketal Kittel, sletn Schlitten, tcetfraua Witwe, wetman Witwer; let (mnd. 
let) Klappe (ütotdet Ofenklappe), snidabank (zu mnd. snede Schneide) 
Schnitzelbank, snedamaesar Schnitzelmesser, telda f. eine aus Weide, Hasel 
und dergl. gedrehte Rute, die zum Binden verwendet wird, vergl. ueda- 

1 In den Hergisdorfer Straßennamen Unarija und Ewarlja ; vergl. auch rlja 
ztcmaln Reihe Semmeln. 

* Vergl. Regel 17 f.; ßrandis 7; auch Liesenberg 5. 
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wiva (mnd. wedewiode) Zaunwinde, Widakint Familienname; — 4) vor 
Labial: jewal Giebel, stetvd Stiefel, Sewar Schiefer, retoa Rippe, refir (rahd. 
rivier) Revier; — zip Sieb, zipn sieben (Verb.). — Hierher gehören 
auch der Plural Prät. und das Part. Prät. einer Anzahl starker Verben 
der 1. Klasse; so dreien trieben, trete* schrieben, blewti blieben, reuin 
rieben, Sen schienen, Stijn stiegen, srijn weinten; dazu die Partizipien 
jadreun getrieben, jaSreicn ; jableim, jarewn , jaseü, jaStejn, jaSrijn. 

Anm. 1. Die Steigerungaformen au dif tief aeigen e: defar tiefer, defst tiefet. 

Anm. 2. Neben Sma Schiene, Senabfn Scliienbein wird für Eisenbahnschiene 
auch lls» gebraucht; doch das ist junges Lelmwort. So steht auch neben stete»! 
Stiefel das jüngst entlehnte stjwaletta\ vcrgl. S. 11. 

Anm. 3. ln Friedrich als Familienname ist altes e bewahrt, also Fredary/. 
Dagegen aeigon frlda Friede und Frida, Fridary/ als Vornamen den I-Laut. Um- 
gekehrt steht Smet Schmied der Familienname imjt gegenüber. 

Anm. 4. Mit genauer Sonderung werden fljty (mhd. fittich) und flety (mhd. 
föttach) gebraucht, und awar flfty als Bezeichnung eines leichtsinnigen Menschen, 
flety aber vom Flügel des Vogels und des Rockes. Das l stammt aus flejal Flügel. 

Anm. 5. Neben weza Wiese steht wjzal Wiesel, neben kezalsten das seltene 
kizalStfn Kieselstein. Dagegen wird kesliuk niemals mit » gebraucht. Klzaln bedeutet 
1. drehen allgemein (daher brumklzal Brummkreisel), 2. den Wirbeln und Niederfalleu 
des Schnees an einem Hindernisse ( inlkizal Schneekiesel). 

Anm. 6. äneda Schneide geht wohl auf mnd. snede zurück. 

§ 54. Vor r -)- Kons, (auch r in der Gemination) gebt in kurzer 
Silbe das dem mhd. i entsprechende e in * über. 1 Vergl. § 72. 

Beispiele : ksera kirre, jaSxra Geschirr, kwxral Quirl, jahxma Gehirn, 
stmrna Stirn, ftemts Firnis, kxrmaza Kirmes, tsxrkel Zirkel, ivterkn Teig 
formen, hxrta Hirt, hxrs Hirsch, jabxrja Gebirge, xrjant irgend u. s. w. 

Anm. 1. Neben faruerrn verwirren steht als Lehnwort wirwar Wirrwarr. 
Ebenso sind jfrksn (mhd. giren) und fjrtx Pfirsich entlehnt. 

Anm. 2. Der Bewohner des Grundes verwendet für First zwei Formen: 
fierüta f. und forst m. Dieses = mnd. vorst bezeichnet das Dachfirst, jenes (au mnd. 
verst) die Decke des Schachtstollens. Neben WfCnt'a! Wirbel wird zur Bezeichnung 
des Kopfwirbels worwal (mhd. worbel) gebraucht. 

§ 55. Mhd. i entspricht ein a in tswazal (mhd. zwisel) Gabel am 
Baum, fremdem i ein o in cuMrl Artillerie, ein u in damustar Tornistei. 

Mhd. o. 

§ 56. Der Vertreter des mhd. o ist das geschlossene o ö. 

Beispiele: Spora f. Sporn, dorfta durfte, homtska Hornisse, worjn 
(mhd. worgen) würgen, kola Kohle, dola (mhd. dolde) Haartour, hol-r 
Hollunder, bolts polnisch, honak Honig, rfrop» f. Tropfen, Slop in. Haufen, 
roku Roggen, jastokn gesteckt, fotam fordern, betteln, hota — Zuruf an 
die Pferde, nach rechts zu gehen, motarlm Vorwürfe machen, hof Hof, 
zof (mhd. sof) schlechtes Getränk, kowalt Kobold, Tsowal Zobel (häufiger 
Familienname), sos 1. Schuß, 2. Geschoß, bost Post, Nachricht, doxdanjst 
Taugenichts, knoxe f. Knochen des Menschen (sonst knoxn m.); — ört 

1 In Naumburg wird hier geschlossenes e gesprochen; vergl. Schöppe, Die 
Naumb. Mundart, S. 5. 
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Ort, böla Bolile, mol (mnd. mol) weich (von Früchten), klönin Kloben 
Rolle, Jcnötn Knoten, fögal Vogel, fojtlam-rn vogtländern = viele Worte 
machen, öioast Obst, köicar Kober u. s. w. 

Anin. 1. Mökal (in yrüeuiökal) ist aus Mogul entstanden. 

Anm. 2. jo.ni = sich eilend bewegen, namentlich beim Spiel {jox a f. Fange- 
spiel) geht auf mhd. jochen zurück; jäjn = jagen des Jägers scheint aus dem nhd. 
entlehnt zu sein. Vergl. auch Liesenberg 154. 

§ 57. In einer Reihe von Fällen, namentlich vor Liquida und 
Nasal, entspricht mhd. o ein u «. 

Beispiele: 1) vor l: Jcmth Knolle, ful voll, ditln (mnd. tullen) tollen, 
fulnts vollends, smuln schmollen, Buletcn Polleben 1 , mulks (aus moleh) 
dicker Mensch, kuhwen Kolben, hüln holen, tefd wol; — 2) vor r: knura 
Fuß (Schimpfwort), sturpaln storpein, knurtsd (zu mhd. kuorz) Bezeich- 
nung für etwas Kleines : Frucht, Mensch u. s. w., furt fort, durhiln (mhd. 
torkeln) wanken, hurst Horst; bürn bohren, bürten n. die obere Tenne 
der Scheune ; — 3) vor n : fun von, dnn-r Donner, junte und juna gönnte ; — 
4) vor m: janurnn genommen, jakumn gekommen; — 5) vor Labial: hnup 
Knopf, dufd Toffel, stupanddd Stopfnadel; üwn 1. oben, 2. Ofen; — 

6) vor Dental: brutsor Großthuer, Protz, muh (mnd. mutte) Motte; — 

7) vor Guttural: buxn (mnd. puchen) pochen. 

Anm. 1. Der Umfang des u für mhd. o war ehemals größer, als er gegen- 
wärtig noch ist. Siehe darüber 8. 8. 

Anm. 2. Für Sporn liegen Doppelformen vor: Spora f. und Spür n m.; ebenso 
für brodeln: brotaln und brutaln. 

Anm. 3. Kuhkbark (in Hergisdorf) möchte ich zu mnd. kulk, mhd. kolk = 
Abgrund, Wasserloch stellen ; wenigstens zeigt der Berg eine solche Vertiefung. 
kuhkrüicj f. = graue Krähe gehört wohl zu platt kolke schwatzen. 

§ 58. In einigen einsilbigen Wörtern ist — wie im Nd. — o in o 
übergegangen, so in far vor, für, dax doch, nax noch, ap ob. 

Anm. Mhd. cor und für sind in der Mdt. in far zusammengefallen: nur wo 
vor im Kompositum den Ton trägt, heißt es für: förmaxt} vormachen, darför davor. 
Mhd. o ist zu d geworden auch in räganer (mhd. rogen) weiblicher Hering. 

§ 59. Das o der jüngeren Lehnwörter hat eine verschiedene Be- 
handlung erfahren, teils ist es o geblieben, teils aber in a ä oder in u 
ü übergegangen. 

Beispiele: 1) o > o: lork.t (lat. lora) schlechtes Getränk, nament- 
lich Kaffee, fori , s Kraft, kd-ra Cholera, komöda bequem, träge, lo- 
komadivj Lokomotive, f.trbosomamdrrn vergeuden, bosaldür, bolardür 
Positur; — 2) o > ad: karpgral Korporal, dardür Tortur, darnistor, 
darnustar Tornister, holet, auch kolet (franz. collet) Anzug, Rock, zaldüta 
Soldat, razms Rosine, krawädo Kroat (scherzhafte Bezeichnung für wildes 
Kind), kawant Kofent; — 3) o > u ü: kuntroler Kontrolleur, kalfunjjn 
Kolophonium, betspuni o (lat. sponda) Bettgestell, Juls (lat. jocus) 

1. .Scherz, 2. klebriger Schmutz am Rock, farmuokirn dazwischenreden, 
kufar Koffer, Jeuntrier entgegengesetzt; müsjön (lat. motio) Bewegung, 
baxün-r Bakonyer (Schwein). 

1 Bei Eisleben; vergl. Zeitschr. d. Harzv. 16, 114. 
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Anm. 1. Das Lehnwort Solara kommt nur in bxrkiolära — Bergschüler d. h. 
Zögling der bergmännischen Fachschule in Kieleben, vor. 

Anm. 2. Schwanken ist mannigfach; so heißt es bomb} = Bombe, aber bumbtt- 
festa, bumnfjsti bombenfest, so bomi'b and bamseh (slav. pomalu) bequem, träge, 
langsam, so komfarmlrn und farkunfjrmirn konfirmieren, farkunzamirn und konzumlm 
konsumieren, so neben kalet auch kolet. 

Anm. 3. Nebentoniges o ist zu a geworden in slawüka Slowake. 

Anm. 4. FjUna Violine zeigt Ausfall des o in unbetonter Silbe. 

Mhd. ö. 

§ 60. Der regelrechte Vertreter des mhd. ö ist e (. 

Beispiele: hcltsar Hölzer, wehwa Wölfe, stekar Stöcke, kepa Köpfe, 
sc.» (zu schoz) Steinkugeln zum Spielen, flesar Flöße ; drepyn Tröpfchen, 
sniklekyn Schneeglöckchen, -/re war gröber, /riwastn gröbsten; von den 
Präterito - Präsentia: sollen: Infin. und Plur. Präs, sein, Prät. Ind. 

und Konj. zeh, zelta, Part. Prät. jazelt; mögen: Infin. mijn, Prät. Ind. 
und Konj. mir/ta; können: Inf. und Plur. Präs, ken, Prät. Konj. keiita, 
Part. Prät. jakent; — ferner: helas höllisch, sehr, dclpal Tölpel, tswdawa 
zwölf, bletxljy plötzlich, slcsar Schlösser, kepamrn um einen Kopf kürzer 
machen, kneyn (bayr. knöchen) peinigen, zefal (zu mhd. sof) Trinker, 
knetcalox Knoblauch, dreja (mnd. droge) trocken; heia Höhle, kerurUs 
(bayr. kören = kosten) wählerisch im Essen, jckd Gockel (Schimpfwort), 
dewart (nd. dobbert) Täubert, yrewast (mhd. grobij) Kerngehäuse. 

Anm. 1. Kowar Kober lautet im Plur. nicht um ; vergl. Grimm, Wörterb. 5, 1548. 

Anm. 2. Das aus mhd. u entstandene o lautet ebenfalls um: itewayn (zu 
stowa) Stübchen, jlesar Flüsse (Gicht). 

Anm. 3. Knjp> ist umgelauteter Plur. zu knup Knopf; indes wird diese Form 
heute nur noch selten gebraucht. 

§ 61. Vor r + Kons, wird das dem ö entsprechende mundartliche 
e zu «, indes nur in kurzer Silbe. 

Beispiele: knterpal Knorpel, Stückchen (Kohle), btemar, bsern-r Plur. 
zu Born, h&rn-r Hörner, ksern-r Körner, kxrpar Körper, msenhr Mörder, 
wrtar Orter, kterauia Körbe, staeraya Störche. 

Anm. 1. In Hterjjsdrcrfar, Al.idarfar u. e. w. tritt Umlaut ein, nicht aber in 
dem Lehnwort Borsdorfar (Äpfel). 

Anm. 2. Der Mischdialekt zeigt statt <r ein a: harnar, karnar u. s. w. 

§ 62. Das f in mira (mhd. mörhe) hat sich analog dem aus inhd. 
® entstandenen i entwickelt, nachdem die Dehnung des e eingetreten 
war. Der Mischdialekt hat i: mira. 

Mhd. «. 

§ 63. Mhd. u erscheint im allgemeinen als «. 

Beispiele: mula Mulde, kleiner Backtrog, dulmunt Tumult, tsunt 
neulich, duna Tonne, zuna Sonne, duntst f. Dunst, stuntsn (selten) kleiner 
Topf, luntsn langsam gehen, shnak Schlund, drtmal Trommel, auskutaln 
(zu mhd. kutel) oberflächlich auswaschen, sutarn erschüttern, hudal 
Buddel, knupa (mnd. knuppc) Knospe, stupal (mhd. stupfel) Stoppel, 
hukal kleine Erhebung, huka Bürde, bufal Büfifel (Schimpfwort), sluft m. 
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unausgebackenes Brot, huwam frierend zusammenkauern, justemasnt 
ganz genau, kufa f. schnell vorübergehender Regen, dusaln (mhd. tüschelen) 
ins Ohr flüstern, zuxt f. Dunst, stutsyjas (mhd. stutze) Branntweinglas. 

Anm. 1. fl os, Plur. flesa, hat die Bedeutung von Fluß im Körper, Gicht; das 
mundartlich wenig gebräuchliche flus — flumen ist Lehnwort. 

Anm. 2. Kluntsjasa (in Alilsdorf) ist wohl zu kluntxn langsam vorwärts kommen 
zu stellen. 

Anm. 3. In zuntst, umzuntst ist altes u bewahrt (mhd. sunst). 

Anm. 4. Knirps heißt in der Mundart knurps. Vergl. auch Hertel 142. 

§ 64. Besonders erwähnt seien die starken Verben der III“ Klasse. 
Sie haben sowohl im Plural Prftt. als auch im Part. Prät. die «-Formen 
bewahrt. (Über das u im Sing. Prät. vergl. § 39.) Der Mischdialekt 
zeigt im Prät. die Formen mit a, im Part, in einzelnen Fällen o. 

Mhd. « findet sich im Prät. folgender Verben: spuil spannen, 
jatvun gewannen, bazuh besannen, bajtin beklagten, weinten (vergl. Anm. 1), 
bum banden, batswum bezwangen, jalum gelangen, rum rangen, 
zum sangen , Hum schlangen, klumi klangen , fuvn fanden , sprum 
sprangen, stcum schwangen, drum drangen, zunkn sanken, strnkn 
stanken, drmkn tranken, klumn klommen, swumn schwammen; dazu die 
Part. Prät. : jasptin, jaivuri, bazun, bajun, jebuvn, batmunn, jclum, jarum, 
jaeum, jalum, jeklum, jafum, jasprumt , jaswum, jadruvn, jaztmkn, pstuekn, 
jadruukn, jakluntn, jaswumn. 

Anm. 1. bajiii übertrieben Schmerz äußern, klagen, gehört zu bayr. ginden ; 
vergl. Schmeller, Bayr. Wörterb. I, 920. Das u des Plur. Prät. ist auch auf den 
Sing, übertragen worden; die o-Form ist heute völlig verdrängt. 

Anm. 2. Rinnen, klimmen und winden sind ungebräuchlich; rimpfen wird 
selten und dann schwach flektiert angewendet. Neben ihm sind auch glimmen, 
kritnmen (ahd. krimphan) und hinken zur schwachen Konjugation übergetreten. 
bajiii = anfangen ist neuerdings aus der Schriftsprache übernommen, wird aber, 
da man den Gebrauch desselben als Ziererei fühlt, höchst selten gebraucht. Da es 
Lehnwort ist, bildet man im Prät. und Part. Prät. nur die nlid. Formen. Dasselbe 
gilt vom Mischdialekt, der es häufiger verwendet. 

Anm. 3. Neben den u-Formen machen sich in all den genannten Verben 
namentlich bei dem jüngeren Geschlecht diejenigen mit o sehr bemerkbar; vergl. 
6. 8 f. ; ausgenommen sind finden und binden. Bei ringen tritt insofern eine 
Differenzierung ein, als ruun vom Wäsche ringen, rann vom Händeringen ge- 
braucht wird. 

Im. Plur. Prät. der 2. starken Klasse ist überall durch Aus- 
gleichung o ö eingetreten. Auch der Plur. Präs, vom Prät. -Präs, 
taugen heißt infolge von Übertragung aus dem Prät. doxtn taugen. 

§ 65. m für mhd. u zeigen: jabürt Geburt, spüra Spur, Kiintsa 
Kuntze, opmüdaln (mnd. mudde; vergl. auch Schmeller I, 1698) vom 
Ackerschmutz reinigen (Kartoffeln), smüts Schmutz (Lehnwort), jüwaln 
jubeln, farknüzn (ahd. knusjan) ausstehen (von Menschen) u. a. 

Anm. 1. Das Lehnwort Luzerne wird gewöhnlich als Latsxrna vernommen ; 
doch oft auch als Lütsserna. Unter nhd. Einfluß kommt auch Lutspma, doch als 
modern empfunden, zur Anwendung. 

Anm. 2. taük Zug ist aus dem Nhd. übernommen und wird nur für Eisen- 
bahn gebraucht, die alte Form lautet tsök ( lufttsök , tsök aus der Pfeife u. s. w.). 

Anm. 3. Für düzal Glück ist wohl ursprünglich ü anzusetzen, da daneben 
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auch dauzzl erscheint, rupz neben raupz entstand durch Kürzung des Vokals aus 
ahd. rüpa. 

Anm. 4. jiimi Gummi zeigt Lange, während muzzkantz Musikant die Kürze 
bewahrt. 

§ 66. Vor r -f- Kons, ist mhd. u zu o geworden. Diese Er- 
scheinung ist thüringisch, niederdeutsch und niederländisch. 1 

Beispiele: domim wenden (beim Kartenspiel), dorn turnen, storm 
m. Sturm, icorkd (zu würgen) Zusammengeballtes, icorjn würgen, dorkzl 
Glück, rfor/ durch, jorjd Gurgel, icorf Wurf, borh Bursche, dorst Durst, 
bzerkstorts Bergsturz (die Stelle der Halde, an welcher die Bergeschiefer 
hinabgestürzt werden). 

Anm. 1. Schon mhd. stehen neben den u- Formen vielfach solche mit o. 

Anm. 2. Der Wandel von u zu o hat auch in Fremdwörtern stattgefunden; 
tiasturtium Kapuzinerkresse erscheint als astort/n, lat. turbare als donrirn nachhaltig 
mit Worten peinigen, bitten, dazu dorwatsiön Chikane. 

Anm. 3. Vereinzelt sind « Formen erhalten: burtszln purzeln, knurkzltl 
knittern, jurz (mhd. mnd. gurre) abgetriebenes Pferd, iura kleiner Handechlitten ; 
nebeneinander stehen burzy Burg und borjzmfstzr Bürgermeister. Übrigens scheint 
auch in allen diesen Fällen unter modernen Einflüssen u anstelle deB alten o ein- 
getreten zu sein. 

Außer vor r entspricht mhd. u ein o in einzelnen Fällen; so in: 
flonchr Flunder, Kuchen, sot Schutt, sotzkarz (mhd. schüttkarre) Karren 
zum Fortschaffen des Schuttes, bohr Butter, jos Guß, hotsd getrocknete 
Pflaume, auch Birne, stoioz Stube, bolzjn (zu mhd. bulge) angestrengt 
arbeiten; zu ö ist dies o geworden in tsök Zug, bötseman (zu mhd. butze) 
Gespenst. 

Anm. 4. zön Sohn ist aus dem Schriftdeutschen übernommen; neben wonz 
Wonne ist noch wunz in Gebrauch. Ebenso gehen nebeneinander her dutz (mhd. 
tutte) Mund, dutzl ungeschliffener Mensch und dotzln sich schwerfällig bewegen, 
ungeschliffen betragen; so flos Gicht, Rheuma und fl us Fluß (Lehnwort). 

Anm. 5. Über molz Mulde und of auf vergl. 8. 8. 

Anm. 6. Den nhd. Wandel deB mhd. u zu o (vergl. v. Bahder, Grundl. 186) 
hat die Mundart nicht mitgemacht. 

Die starken Verben der Klasse III b zeigen im Plur. Prät. gleich- 
falls Übergang des u zu o, a und unter Eintritt der Dehnung ö, a, ganz 
entsprechend dem nhd. Standpunkte. Nur .gelten 1 hat hier nicht nur 
u bewahrt, vielmehr auch auf den Sing, und auf das Part. Prät. über- 
tragen; also: juln galten, julz galt, jzjuln gegolten. Doch sind daneben 
auch die dem nhd. entsprechenden Formen jaitn, jalt, jzjoln und jzjoltn 
in Gebrauch. Der Infinitiv und der Plur. Präs, von können heißt ent- 
sprechend dem nhd. kefi. 

Ebenso repräsentieren heute die Verben der 2. Ablautreihe im Plur. 
Prät. den nhd. Lautstand. Es heißt also slosn schlossen, drofn troffen, 
trieften. Auch die Dehnung zu ö ist hier eingetreten. Nur botn boten 
hat die Kürze bewahrt. 


1 Regel 17; Liesenberg 8. Auch Seifhennersdorf spricht hier o; vergl. Bei- 
träge 15, 11. 
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Mhd. ü. 

§ 67. Mhd. ü ist in der Mundart entlabialisiert. 

Beispiele; jjlay gültig, mfl-r Müller, drjpn (zu mnd. druppen) tröpfeln, 
krtjpal (mhd. knüppel) Klöppel, knjpa (zu knup) Knöpfe, fljka flügge, Ijtarn 
(mnd. lütteren) läutern, nachspülen der Wäsche, hjfa Hüfte, kju-al Kübel, 
nßal Stirn, Kopf (Schimpfwort), Ißar Büsche, sprjtsn spritzen, sjtsa 
Schütze; — minay mündig, opjinsty neidisch, klimpu (zu klump) kauern. 

Anm. 1. Umlaut des u zeigen auch zintst sonst, kimast, kimat = 2. 3. 
Sing. Präs, zu kumn kommen; ebenso der Infinitiv jin gönnen und das dazu gehörige 
Präs, jint u. s. w. ; raicints/n ist Dem. zu rapunts.il. 

Anm. 2. In fflmunt Fundament liegt volksetymologische Umbildung vor. 
Vergl. Chronicon Islebiense, heräusgegeben von Größler und Sommer, S. 78. 

Anm. 3. Die mundartlichen Formen für Düte lauten; dlda, dauda und dayda. 
Der Plural zum Lehnwort Brunnen wird vielfach briii gebildet. 

Anm. 4. Tsintshän ist nicht mit Jecht 128 zu bayr. zünzeln, sondern zu 
nhd. zinsen — Zins geben zu stellen. 

Anm. 5. Ale seltene Nebenform zu kuparn kupfern erscheint kjparn. 

Anm. 6. u bleibt in einigen Fällen erhalten, in denen mhd. Umlaut vor- 
handen ist; so in buta (mhd. büte) Butte, rukn und rtikaln rücken, banutsp 
benutzen. 

§ 68. Dehnung des i zu f ist eingetreten in hja Lüge, hjalyn 
Kügelchen, flijal Flügel, Spikn spuken, kid;> (mnd. kute) Knöchel. 

§ 69. In einer Reihe von Wörtern steht mhd. ü in der Mundart 
e l gegenüber. Doch geht dieses e i nicht auf mhd. «, vielmehr auf 
mnd. o zurück, welches in der Mundart umgelautet und entlabialisiert, 
also als e e erscheint. 

Beispiele: setaln schütteln, fetaruvk (mnd. vorderunge) Förderung, 
etvar (mnd. over) über, etoarlf (mnd. overleige) was übrig ist, cwarjy (mnd. 
overich) übrig, ewal (mnd. ovel) übel; — sedn (mnd. schoden) schütten, 
bijal (mnd. bogel) Bügel, flijal (mnd. vlogel) Flügel, t.sejal (mnd. togel) 
Zügel, mila (mnd. mole) Mühle, heh (mnd. hüle) Wagenraum (im Kasten- 
wagen). In ken können, menay Mönch, kenay König, berza Börse ist nhd. 
Einfluß anzunehmen. 

§ 70. Das vor r + Kons, (auch r in der Gemination) für mhd. u 
eintretende e (vergl. § 66) erscheint als sc. 1 

Beispiele; d«ra (mnd. dorre) dürr, bscrsta (zu boräto) Bürste, wserfa, 
(zu worf) Würfel, jtertal (zu jort) Gürtel, stxrmn (zu storm) stürmen, 
Feuerlärm verursachen, ivtermajn (zu worm) Würmchen, fserjn (zu for/t) 
fürchten, jawsertsa (zu wortsol) Gewürz, kaertsar (zu korts) kürzer, ivairsta 
(zu worst) Würste, kmrwas (mnd. korves) Kürbis; dazu Dserka Türke, 
Niemhmrk Nürnberg (Familienname). 

Anm. 1. Dieser Übergang des ö zu <e vor r findet sich nur in kurzer Silbe; 
vergl. beria Börse. Schwindet das r, so tritt damit auch für cc ein e ein; so heißt 
es frerterunk Förderung, aber fetaruvk. 

Anm. 2. Neben dem trans. wtcrjn würgen steht intrans. worjn. 

Anm. 3. Der Mischdialekt zeigt hier vor r stete (. 


• Naumburg hat geschlossenes e, vergl. Schöppe 5. 
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2. Lange Totale und Diphthonge. 

Mhd. &. 

§ 71. Als regelrechter mundartlicher Vertreter des mhd. « muß 
0 betrachtet werden. Indes ist gegenwärtig der Übergang desselben in 
a schon so tveit fortgeschritten, daß altes ö nur noch in einer bestimmten 
Anzahl von Wörtern auftritt, wenn auch hier die Entwicklung durch- 
aus nicht den Umfang derjenigen des mhd. a entsprechenden o, ö er- 
reicht hat. 

Als ö erscheint mhd. d in: 1) vor Liquida: jör Jahr, Hör klar, höra 
f. Haar, wör wahr, wörhet Wahrheit; möl mal, möln mahlen, stöl (mhd. 
Nebenf. stäl) Stahl, döh (mhd. täle) Dohle; — 2) vor Nasal: mön Mohn, 
mint, seltener mön Mond, möndak Montag, Om ohne, ön» j»f«r (mhd. 
ane gevaere) ungefähr, aryuön Argwohn; zömn Samen, Onuixt Ohnmacht; 
— 3) vor Dental: drüt Draht, not Naht, brodn Braten, rödn raten, f.trödn 
einön festen Vorsatz fassen (meist negativ gebraucht), ödn Odem; lözn 
lassen, uanrlös Unterbrechung, forlös m. Verlaß, mös Maß, strösa Straße; — 
4) vor Labial: ströfo Strafe, söf Schaf, slöfn schlafen; — 5) vor Guttural: 
wögs Wage, st cösar Schwager, döxt Docht; — 6) im Auslaut: dö da, 

j° ja- 

Anm. 1. Die Neigung, da« ö in a oder gar ü übergehen zu lassen, ist unver- 
kennbar : neben dem alten ipröxa Sprache ist iprdxa, neben unröt Unrat auch unrät 
sehr häufig; vergl. S. 9. Das Streben nach dem als vornehm empfundenen 
Modernen hat neben möl-r Maler das noch seltene mälr, neben nodal Nadel auch 
nüdal, sogar (unter Eintritt der Kürze) natel treten lassen. In näxa nahe wird stets 
die fi-Form, in nöxrj/t Nachricht, nüxt hernach stets die S-Form angewendet. Das 
Prät. und Part.-Prät. von Klasse lb der reduplizierenden Verben dagegen zeigen aus- 
schließlich ö; vergl. die obigen Beispiele. 

Anm. 2. iträsbörk Straßburg neben Ströze ist Lehnwort. 

§ 72. Kürzung des aus d entstandenen ö ist eingetreten in 
honifza Ameise, brodn, brotal Brodem, drotd (mhd. trfldel) Troddel, 
slota f. Zwiebelblatt; dazu in der 2. 3. Sing, und 2. Plur. Präs. Ind. 
der redupl. Verben brodn braten und rödn raten: brotst, brot, rotst, rot. 

Anm. I. Der Imperat. von lözn lassen heißt lös und los; doch ist die letzte 
Form selten. 

Anm. 2. brumarka Brombeere geht auf nd. brumbere zurück. 

§ 73. In den meisten Fällen ist das dem mhd. d entsprechende 
ö zu ö geworden. 

Beispiele: bära Bahre, bröln prahlen, sträh f. Strahl, Jcräm Kram, 
ädar Ader, adn Atem, jonado Gnade, unflat (zu mhd. vlät) Schimpfwort, 
sncika Schnake, yrüf Graf, jdwa Almosen, pl. Abgaben, Steuern, dient 
Abend, stvdwa (in öl-r sudwa) Schwabe, tetipn Wappen, farhenzn (mhd. 
quäzen) vergeuden, fräs Fraß m., faja Lage, nnxa nahe u. s. w. 

Anm. 1. Das Prät. zu kirn kehren heißt karta; dazu kära f. (mhd. Nebenf. 
käre) Umwenden n. Vergl. dazu Paul, Mhd. Gram. § 169, Anmerk. 3 und Wein- 
hold § 101. 

Anm. 2. Unter Einfluß des Akzents ist d zu e abgeschwäcbt in inlet (nd. 
inlät) Inlet. 
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§ 74. In einer Anzahl von Fällen ist mhd. ä zu a gekürzt 
worden; so in 1) vor mhd. ch: sax Schach, nax nach, tsax zähe, rax» 
Rache, braxt » brachte, daxta dachte, nakfar selten nakbar, naxbar Nach- 
bar; 2) vor er: jatnar Jammer, blatam Blattern pl., natar Natter, 
klaftar Klafter. 

Anm. 1. Auch das d in hdn ist gekürzt: hnn haben, hat habt. Doch tritt 
die ursprüngliche Länge in der 1. Sing. Präs.: ha hervor. 

Anm. 2. Neben ätcyt erscheint wohl auch selten atcnt: u fo au'tti aui Abend. 


Md. ae. 

§ 75. Der Umlaut des mhd. ä ist im Mitteldeutschen e. Dieses 
e erscheint in der Mundart in einer Anzahl von Fällen als i, zuweilen 
verengt zu i (ta); meistenteils aber ist es zu e geworden. 1 

§ 76. Mhd. ae, xnd. e erscheint als e in ler leer, jafeea Gefäß, 
blest bläst, jafres/ gefräßig, jazcza Gesäß, Sitz (von Kleidern), speda spät, 
jaspreja Gespräch, gesprächig, dreja träg u. a.; dazu das Prät. Konj. der 
starken Verben der IV. und V. Klasse: nemp nähme, kemp käme, 
sprp/ spräche, brr/ bräche; jep gäbe, es äße, dret träte, wer wäre, le/ 
läge, zes säße u. s. w. 

Anm. Geschlossenes e zeigt auch bre n. (zu lat. prae) Vorrang, Vortritt 

Zu e gekürzt ist dieses e in lest läßt, slefst, Heft schläfst, schläft. 

§ 77. Verengung des e zu i ist eingetreten in sira Schere und 
mir schwer. 

Anm. 1. Die Steigerungsformen zu Sicir haben a: heer, harrst. In Stoen- 
ned?r Schwerenöter ist ursprüngliches t in e tibergegangen ; vergl. Jecht 102. Doch 
könnte es für den Grund auch uhd. Lehnwort sein. 

Nicht als Diphthong, vielmehr zweisilbig ist wohl das la zu be- 
trachten in Wörtern wie drian drehen (dazu drmivk drehend, drilivk m. 
Kurbel des Schleifsteins), man nähen, zian säen, krian krähen. 

Anm. 2. In nitejan mähen hat der Übergang des e in i nicht etattgefunden. 

Anm. 3. Neben nun steht nä-darin f. Näherin, aber ni jumfar, nl mejn; Näh- 
maschine ist Lehnwort. Entlehnt ist auch ician wehen (dazu inltcea Schneewehe). 
Ebenso weist das f in bfan (mhd. Nebenf. baejen) erwärmen (z. B. einen Iiolzstab 
zum Zwecke des Biegens) auf fremden, gewiß thüringischen Ursprung hin; vergl. 
Regel 82, Hertel 26. 

§ 78. Mundartliches * für mhd. ae und e ist sehr häufig. 

Beispiele: klem klären, mern (mhd. maeren) umständlich erzählen, 
merajn Märchen, jerjy jährig, jatttelda Gemälde, steif/ selig, fein fehlen ; 
bakwem bequem, förnsem vornehm, krxmar Krämer; hekahnan (mhd. 
haekel) Krätze; janedy gnädig; käeza Käse, mesryn (zu mäz) Mäßchen; 
stets stets, rmtsal Rätsel; nea Nähe, krea seltener kr eia Krähe, mein 
mähen; stcejam Schwägerin u. a. 

Zu « ist dieses « gekürzt in jcemarljy jämmerlich, werl jy wahrlich, 


1 Stiege (Liesenberg 25 ff.) hat für unser e, I : ae, für unser e aber ä. Abge- 
sehen Yon wenigen Ausnahmen, besonders vor r, ist diese Scheidung wie in unserer 
Mundart durchgeführt. 
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nöxlaesy nachlässig, brar/te brächte, dsr/t» dächte, steter, steter st zu schwer, 
vergleiche § 77 Anm. 1. 

Amu. Ohne Umlant ist u nflatar (zu mhd. vlät) geblieben. 

Mhd. e. 

§ 79. Der eigentliche Vertreter des mhd. e ist i. 

Beispiele: kh Klee, ri Reh, sm Schnee, ml mehr, er» f. See, Zi- 
bork Seeburg (am süßen See), jm gehen, st in stehen, heksh», hekslm» 
Schlehe, jirpe (zu mhd. gere) keilförmig (Jirjjar akar), zir» sehr. 

Anm. Die Kürze • in bjtartsjli a (mhd. pftersilje) Petersilie beruht auf An- 
lehnung an bitter. 

§ 80. Mundartliches e für mhd. e findet sich in erst erst, geh 
Seele, ewiy ewig, er» Ehre, erbär ehrbar u. a. Mit Ausnahme von erst 
sind diese Wörter zweifelsohne aus dem Schriftdeutschen übernommen, 
wie sie denn thatsächlich der Volkstümlichkeit entbehren. 

Anm. 1. kweka Quecke geht auf ml. pl. kwfiken, len» sanft ansteigend auf 
nd. 16ne zurück. 

Anm 2. Das Pritt. Ind. von schreien zeigt als Stammsilbenvokal i: ihrek, 
irejist, srt'jn, irejat. Vergl. dazu Braune, ahd. Gram. § 330, Anm. 3. 

Anm. 3. Über das t < e < ei vergl. § 93. Kürzung de« i zeigt wenak wenig. 

§ 81. Vor r erscheint unter Eintritt der Kürze statt des ge- 
schlossenen Lautes ein * in Iser/a Lerche und hser» Herr sowie dessen 
Zusammensetzungen : hterly/ herrlich, hxrsuft Herrschaft, harr in herrschen, 
hserjs herrisch. 

Vereinzeit ist mhd. e zu x geworden in brsetsal (mhd. brizd) 
Bretzel, dazu sjy hcnbrxtsaln sich breit machen. 

Mhd. i. 

§ 82. Mhd. t ist in der Mundart wie im Nhd. zu ay diphthongiert. 

Beispiele: krayn (mild, krigen) kriegen, fayerawnt Feierabend, 
layorkastn Drehorgel, wayl 1. weil, 2. als, unterdessen, kayyhustn Keuch- 
husten, day/sal Deichsel, lay/t» leicht, klayster Kleister, knaypn kneifen, 
toayzn zeigen, t vayzer 1. Uhrzeiger, 2. Weisel, raysholts Reisholz, frayt 
(mhd. vriat) Freite, zayt seit, ivayda Weide (Baum), tsayty, tsayt» zeitig, 
tcaywazn Weibsen, draytsn dreizehn, day dein, mahday» (franz. muladie) 
Krankheit. 

Anm. Diphthongierung ist auch eingetreteu in Waymalbork Wimmelburg, 
nachdem Dehnung des i erfolgt war; vergl. Zeitachr. d. Harzver. 1883, 119. Über 
ilaystal Distel vergl. § 50, Anm. 2. 

§ 83. In einigen Fällen ist die Diphthongierung nicht eingetreten ; 
so in km» f. Keim der Kartoffel, kimn keimen, krisn kreischen, strifn 
in., stnf» f. Streifen, strify n Streifchen (Kuchen), slisti schleißen (nur in 
fxUrn ilisn ; vergl. Paul, Deutsches Wtbch. 385). 

Anm. 1. Hierher Bcheint auch ftrsrian versengen (namentlich Zeugstoff) zu 
gehören, ln bochtoniger Nebensilbe ist I erhalten in dem jungen Lehnwort fakdori 
Faktorei. 

Anm. 2. Diphthongierung ist cingetreten in hcaymaliek, mtiymalj-/ schwindlig, 
nicht aber in äieimahi lockeres Leben führen, namentlich in Gasthäusern, dazu 
itoimal, M eimalanla m. 
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Dieses r erfahrt Kürzung iu djyp dicht, hint;> diesen Abend, diese 
Nacht; ferner im Plur. Präs. Ind. des Verb, subst..- zin, zjt (mhd. Konj. 
sin, slt, welcher die indik. Funktion mit übernahm) und in 2. 3. Sing., 
2. Plur. Präs. Ind. der auf Dental ausgehenden Verben der 1. Ablaut- 
reihe : rjtst, rjt, rjt zu reiten, snjtst, snjt, snjt zu schneiden, strjtst, strjt, 
strjt zu streiten u. s. w. Im letzteren Falle ist die Kürzung durch die 
Doppelkonsonanz hervorgerufen, welche durch Ausfall des e der End- 
silbe entstand. 

Anm. 3. Urifaln abstreifen geht auf mhd. erstriffeln zurück. 

§ 84. Als entlehnt — und zwar nachdem die nhd. Diphthongie- 
rung des t zu ei bereits eingetreten tvar — kennzeichnen sich lierdt 
Heirat, binjyn peinigen, Rin Rhein, tuty Zweig, gyn (mhd. ichen) eichen, 
zedal Seidel, Glas, nethamal Neidhammel (neben nayds neidisch). 

Anm. 1. Die alte mundartliche Bezeichnung für Zweig ist tsakn Zacken. 

Anm. 2. res n. verzettelte Halme geht auf nd. res (= mhd. rls) zurück. 

Mhd. 6. 

§ 85. Mhd. 6 wird in der Mundart im allgemeinen durch w 
vertreten. 

Beispiele: zu so, frü froh, strü Stroh, slüways schlohweiß, lujwruar 
Lohgerber, kül Kohl, ara Ohr, rar Rohr, sana schon, bana Bohne, tun 
n. Lohn, spürt (mhd. Nebenf. spön) Span, mit Schrot, dat tot, nadn 
(mhd. nöten) noten, nötig sein, werden 1 , sadndufal Schotentotfel, un- 
nützer Mensch, fltik Floh, ambas Amboß, blas bloß, Mas Kloß, sas 
Schoß, rast- Ofenrost, astern Ostern, shiza Schloße, Klastarödo Klosterode, 
hax hoch u. s. w. 

Anm. 1. Über den Wandel des ü zu ö vergl. S. 7 f. 

Anm. 2. Klüs hat die veraltete Nebenform klunts. 

§ 86. Mhd. 6 haben die Prät. Sing, von Klasse 2a der ab- 
lautenden Verben (auch gekürzt) bewahrt, während die Lehn- und 
Fremdwörter vereinzelt Übergang zu ü zeigen. 

Beispiele: tsök zog, fror fror, farlör verlor; — böshgt Bosheit, dröst 
Trost, höxmat Hochmut, hon Hohn, drön Thron, dör Thor m. ; mömxnt 
Moment, bödaryrä Podagra, doch kür Corps, Sippschaft, Frantsüza Fran- 
zose, mar Mohr. 

Anm. botarhöko Butterhokerin geht auf md. höke zurück. 

Kürzung des ö ist mannigfach eingetreten; so in hoxtsayt Hoch- 
zeit, hofärt Hoffart, ostn Osten, lorbir Lorbeer, namentlich aber im Sing. 
Prät. der soeben genannten Verbklasse: sos schoß, bot bot, jos goß, 
flos floß, janos genoß u. s. w. 

Mhd. «. 

§ 87. Der Umlaut des mhd. 6 erscheint in der Mundart als i. 

Beispiele: flu pl. Flöhe, kirayn Dem. zu kar Corps, rin Röhre 
(doch stantrer a Pumpe), ira Öhr, irayn Öhrchen, dumiry/ dummhörig, 

1 Nur in der Formel : ’s düt nüdn — es ist nötig. 
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einfältig, naseweis, Inrn hören, sin» schön, fnnhayz »r Prouhäuser, tsuja- 
bnd » Zubrot, lien lösen, hiz» böse, kliee (neben Meza) Klöße, brizn (bayr. 
broeseln, vergl. Schmeller 1, 364) Herausfallen der reifen Körner aus 
den Ähren (dazu jabriz» n.), stiear Stößer, Raubvogel, nidajn nötigen 
und andere. 

Anm. 1. An diesem Wandel des umgelauteten ö zu I hat auch nach Eintritt 
der Dehnung das auf a zurückgehende o in dem Ortsnamen Örner (zwischen Mans- 
feld und Hettstedt) teilgenornraen; Irn-r; vergl. Zeitschr. d. Harzver. 19, 334. 

Anm. 2. Hierher gehört auch Spikn (vergl. ndl. spook) spuken und Spikddiuk 
(nd. spoikeding) Gespenst. Die unumgelauteten Formen spük Spuk, förSpükn An- 
zeigen eines kommenden Ereignisses sind wohl aus der Schriftsprache aufgenommen. 

§ 88. Unter nhd. Einfluß ist verschiedentlich Übergang des i in 
e eingetreten; so in hea Höhe (neben hiyta f.), redliy rötlich, stem stören, 
lenunk Löhnung, nid'/ nötig, sredar Schröter (Familienname), kleze Klöße, 
alz» f. Schoßkelle u. a. Dieses e zeigen auch die Lehnwörter: dirf/ 
thöricht, hin höhnen, blida blöde, eda öde, bleza Blöße, drestn trösten. 

Entlabialisicrung und Kürzung ist eingetreten in den Kompara- 
tiven yresar größer, heyar höher, sen-r schöner und den dazu gehörenden 
Superlativen yretstn, heystn, sentstn. 

Anm. Neben Sen-r y Sentstn ist Sin-r sinstn nur noch selten in Gebrauch. 


Mhd. «. 

§ 89. Mhd. u ist zu au diphthongiert. 

Beispiele: yraua f. Grauen n., kaula Kugel, Vertiefung, faualborn 
fauler Mensch, lauar n. Schlich, Kniff, sauarjy geschützt, lauer m. Käfig, 
draumal f. Traube, daumn Daumen, kalauü Kaldaunen, razaun sich un- 
gebärdig zeigen, rauda Räude, kauda f. Flachsbündel, farlaudn laut 
werden, bekannt werden, lauka (ahd. lüka), luka Scheunenloch, batik» 
Pauke, stäup » Krampfanfall, yraupaln pl. Schloßen, dautva Daube, 
klauten klauben, mauzn stehlen, fäuxn fauchen, knaust (nd. knüst) 
großes Stück Brot, namentlich das harte Ende, brauze Brausche, kautsn 
zum Schlaf niederlegen. 

Anm. 1. tauwn schieben geht auf nd. sch Owen (vergl. ags. seflfan) zurück ; 
krau.n.1 ist Nebenform zu kriechen (vergl. mittelengl. crüchen). 

Anm. 2. Die Diphthongierung in dambauar Tambour zeigt, daß daa Wort vor 
der Diphthongierung entlehnt worden ist. 

Anm. 3. Über Düte vergl. § 67, Anm. 3., über düeal § 65, Anm. 3. Fühikül 
lockeres Kohlhaupt wird auch als faubikül gebraucht (vergl. Berghaus, Sprachschatz 
der Sassen I, 488). 

Anm. 4. Über ktem kaum vergl. § 94. 

§ 90. Mhd. ü hat Kürzung erfahren in uf auf, yrusly/ (neben 
yrnsliy) gruselich und in 2. 3. Sing. 2. Plur. Präs., im Prät. und Part. 
Prät. von kraudn krauten: krutst, krut, kruta , krutast u. s. w., jakrut. 

Anm. 1. Hufaln unruhig hin- und herbewegen (neben dem Lehnwort iaufal 
Schaufel) geht auf die mhd. Nebenf. schüffein, iutarn schaudern auf nd. schudern 
zurück. 

3 
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Anm. 2. Das vor etwa zwei Menschenaltern noch vorhandene nt&wen<)k aus- 
wendig scheint aus den benachbarten Mundarten entlehnt gewesen zu Bein. Heute 
ist ausschließlich au&ncenak in Gebrauch. 

Neue Dehnung, vielleicht auch Bewahrung der ursprünglichen Länge 
zeigen farslüdam (mhd. slüdem) vergeuden, juxtsn jauchzen (neben f;>r- 
juxhean durchbringen). 

Mhd. iu. 

§ 91. Das mhd. tu, welches teils alter Diphthong, teils Umlaut 
zu »I ist, wird in der Mundart durch ay vertreten. 

Beispiele: 1) iu < «: bayla Beule, eayle Säule, muntfayh Mund- 
fäule, bruyt/n Bräutigam, bayd.il Beutel, hayzar Häuser, fayyta feucht, 
Jcraytsa Kreuz, kaytsyn Käuzchen (Kosewort für kleine Kinder), faysta 
Fäustel, Fausthammer der Bergleute. 

Anm. 1. Neben laydn läuten existiert in der Mundart die nicht umgelautete 
Form des starken Verbs laudn. Die 8. Sing. Präs, heißt Ijt und laydat, wovon das 
letztere gewiß entlehnt ist. Das Prät. und Part. Prät. zeigen nur monophthongierten 
Vokal: ifto, jaljtp. 

Anm. 2. Von schäumen ist das Prät. säumt» und das Part. Prät. jasaumt sehr 
in Gebrauch. 

Anm. 3. Die mundartliche Form für Täuber (mhd. tiuber) ist deszart. Vergl. 
auch Regel 62 und 179. 

2) hi <( ahd. iu: hayara heuer, dayar teuer, nayna neun, frayntsaft 
Verwandtschaft, laymunt Leumund, layda Leute, liayda heute, tsayk Zeug, 
alayyta 1 , daywal Teufel, dayts deutsch, naya neu, blayan bleuen, draya 
Treue. 

Anm. 4. Der Stammsilbenvokal in brau»» brauen, kauan kauen und knaual 
Knäuel geht auf mhd. -ii (= oberd. -j'm) zurück. Vergl. Paul, Mhd. Gram. § 100. 

Anm. 5. Wie laydn (vergl. Anm. 1) bo hat auch badaydt > bedeuten mono- 
phthongierte Formen : 3. Sing. Präs, heißt badjt neben badaydat, das Prät. wird durch- 
weg mit » gebildet: bad\ta u. s. w.; das Part. Prät. hat badaydat und badjt. Die 
Formen mit ay sind entlehnt. 

Anm. 6. Mundartliches Ijsa Leiste f. geht auf mhd. liuhse zurück; vergl. 
§ 188, Anm. 1. 

Mhd. ei. 

§ 92. Mhd. ei ist in der Mundart zu e monophthongiert. 

Beispiele: j Ei n., fe feige, kt kein, niea junge Birke, sear 

(mhd. seiger) Seiger, Wanduhr, hfla heil, ganz, stel steil, jamena Ge- 
meinde, rpiafäza f. Rainfaser, Schafgarbe, Ipnn (mhd. leime) Lehm, 
ridal (mhd. reitel) Knebel, breda f. Fläche Ackerland, snfda Schleife zum 
Vogelfang, bedaruiant Stoff aus gezupfter Wolle (vergl. Grimm, Wtbch. 
I, 1366), dekaf.) Schimpfwort für Bäcker, supf Streifen Unterfutter am 
Rande des Kleides, res coli. Halme, rpo Reise, Tracht (zwei Eimer) 
Wasser, kezar Kaiser, daxeza der über die Wand hinausstehende Teil 
des Daches, hes heiser, kein heischen, fordern, spe/a Speiche, Ip/a f. 
lebender Zaun, kejalep Kegelplatz. 

1 Das jalay/ta ist das den Bergleuten von der Gewerkschaft gelieferte Öl. 
Heute ist an die Stelle desselben das eljselt Ölgeld getreten. 
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Anm. 1. Das f in mfrän Majoran und beas Bajazzo entstand, nachdem das 
j zu i geworden war. 

Anm. 2. smes •/ schmal, hager geht auf mhd. smeizen zurück; vergl. auch 
bair. geschmaißig und schmissig bei Schmeller II, 558 f.; bfnt Tier (lat. bestia) gehört 
zu nd. beist (vergl. auch Jecht 8), iff schief zu nd. scheif. 

Anm. 3. zxmix seimig entspricht nd. sömig. 

Anm. 4. Neben jtdrfd» Getreide ist auch jedrwdy und jjdnedjy in Gebrauch. 

Anm. 5. Der Sing. Prät. von Klasse 1 der starken Verben ist wie im Nhd. 
nach dem Plur. ausgeglichen; irewiy. srewa, bleu y»; ble tea; vergl. § 105. 

Anm. 6. Die nebentonigen Suffixe - heit , -beit, -lei, -heim heißen entsprechend 
der Regel -Äff, -Äff, -lf, hfm. 

Anm. 7. Das e in bxrbfsy bärbeißig und rif thamd Neidhammel kennzeichnet 
diese Wörter als aus dem Nhd. entlehnt. 

§ 93. Mhd. ei, welches im Mitteldeutschen schon in mhd. Zeit 
zu e kontrahiert und weiterhin zu e gekürzt wurde, erscheint in der 
Mundart als e in emar Eimer, entsaln einzeln, letar Leiter und in 2. 3. 
Sing., 2. Plur. Präs., im Prät. und Part. Prät. von Medn kleiden, bredn 
breiten : Mdst, Met, Meta, joMet ; bretst, bret, Irret», jabret. 

Mhd. ou. 

§ 94. Mhd. ou wird durch den Monophthong x vertreten. 

Beispiele: zxm Saum, dröhn Traum, stxp Staub, riep Raub, dxfa 
Taufe, hinerlxft Hinterlauf, jalmfa n. Gelaufe, Lauferei, Ixwa Laube, 
Kirnte» Klaube (Familienname), rxx Rauch, x auch, kxm (mhd. Nebenf. 
koume) kaum. 

Anm. 1. Das au in raux neben dem mundartlichen rxx Rauch ist Schrift- 
deutsch, wie die Formel, in der es ausschließlich vorkommt : raux un itraux = alles. 
Dasselbe gilt in Bezug auf laur Lauch im Kompositum mjplaux Schnittlauch. Als 
mundartliche Form für Lauch gilt Ixp Laub ( hauelxp Hauslauch), welches das regel- 
rechte hex absorbiert hat. jaum Gaumen hat sich ebenfalls der Monoplithongierung 
entzogen. Schmauch erscheint als smäx und ömaux. Jenes bedeutet Rauch, Holz 
zum Räuchern, dieses einen durchtriebenen Menschen. Den Substantiven entsprechend 
werden die Verben imx.ro and imaurn gebildet. 

Anm. 2. Neben xxj Auge ist beute das neuere aua, auxa überwiegend in 
Gebrauch. 

Anm. 3. Das ou im Prät. Sing, von Klasse II b der starken Verben ist nach 
dem Plural zu o 6 ausgeglichen worden. Das ö in rftiaknödn pl. Reineklauden ver- 
dankt seine Existenz der Anlehnung an Knoten. 

§ 95. Mhd. ouw behält in der Mundart den diphthongischen 
Charakter wie im Nhd. 

Beispiele: am Aue, fram Frau, Herrin, janauo genau, sparsam, 
geizig, stram Streu, kaum hauen, fardau.m verdauen, tsauan (mhd. 
zouwen) beeilen (nur in ,sjx tsamn‘). 

Anm. 1. Das Lehnwort iauan kommt sehr selten zur Verwendung. 

Anm. 2. Das au im Fremdworte Auktion erscheint in der Mundart als a: 
dktsjün. 

Mhd. öu. 

§ 96. Das dem mhd. ou entsprechende mundartliche * lautet zu 
j um. 

s* 


Digitized by Google 



36 


Hermann Hennemann. 


Beispiele: b§an biegen, hemar Bäume, drfmn träumen, bsefmn be- 
säumen, freda Freude, stepam Schneetreiben (dazu itfparwxtar), auslefn 
Bohnen enthülsen, opdefn teufen, ivrzifn ersäufen, reutar Räuber, un- 
fruchtbarer Schößling am Baume, rfyam räuchern. 

Anm. 1. Umlaut zeigen auch hft (mini, houbet, md. auch höubet) Kohlhaupt, 
leki i (md. Nebenf. lenken, obd. louken; vergl. Paul, Mild. Gram. § 40, Anm. 6) 
leugnen. Scherzweise wird auch kffa kaufen mit altem Umlaut gebildet. 

Anm. 2. jelal (Schimpfwort) zu mhd. gaukeln geht auf nd. gökeln zurück. 

Der Laut e ist auch der Vertreter des mhd. öuw: he Heu, jatsfy 
(mhd. gezouwe) Werkzeug des Bergmanns, frem freuen, hear Häuer. 

Anm. 3. Umlaut zeigen auch 2. 3. Sing., 2. Pltir. Präs., das Prät. und Part. 
Prät. von hauen: heicast, hfimt, hfuata u. s. w. Doch treten sporadisch auch schon 
die nicht umgelauteten deutschen Formen auf. 

Anm. 4. fraylayn Fräulein ist aus der Schriftsprache entlehnt. 

Mhd. ie. 

§ 97. Mhd. ie ist in der Mundart wie in der Schriftsprache zu i 
monophthongiert. 

Beispiele: hz hier, fnrn frieren, dzft dienen, rztjentsa Riedgänse, dtp 
Dieb, yris Gries, unjanisam unersättlich, jmzsbraux Nießbrauch, slzs» f. 
die Späne, welche die Reiser des Besens Zusammenhalten, suaynabrzstar 
Schimpfwort, nfj Riefe, Rinne, -/rzica Griebe, ausgebratener Schmer- 
oder Speckwürfel, rr/n riechen, hcner/ii dahinsiechen, batsrya Zieche, 
Überzug. Dazu kommen die Prät. der 2. Klasse der redupl. Verben: 
/?/' lief, nf rief, hip hieb. 

Anm. 1. knla f. Knie hat das a auf analogischem Wege wieder angenommen. 

Anm. 2. flizn fliehen ist ungebräuchlich. 

Anm. 3. etedrdris •/ ttberdrössig hat das I bewahrt (zu mhd. driez). 

Anin. 4. Zu jjnisn genießen wird ein schwaches Part. Prät. j^nist gebildet. 

Kürzung des i ist erfolgt in Ifyt Licht (dazu liytn leuchten), djtrjy 
Dietrich, vjt m. Niet, Nagel (Plur. nita), djf tief (Komp, defar, Superl. 
defst), imar immer, jivk ging, hivk hing, fink fing. Das vor r stehende 
i hat an dem Übergange des i zu se (vergl. § 54) teilgenommen ; fzertal 
Viertel, fxrtsn vierzehn, fsertsry vierzig, serjant irgend. 

Anin. 5. Über die o und u (ü-)Formen der 2. Klasse der redupl. Verben 
vergl. S. 8 f. 

Anm. 6. Für l{yt Leuchter wird scherzweise taduxta gebildet. 

Mhd. MO. 

§ 98. Der Vertreter des mhd. uo ist fl. 

Beispiele: unrüa Perpendikel, sür Schur, Schabernack, fxtarspüh 
Federspule, hün Huhn, müt Mut, Sinn (vergl. aus bim müd» mit böser 
Absicht), brat Brut (Schimpfwort), ipadn beeilen, khik klug, krük Krug, 
kafj Kufe, Baum, auf dem der Schlitten läuft, rast Ruß, sasfor Schuster, 
xiixa f. Suchen n., ruxn ruhen, uuxarn wuchern; dazu die Prät. der 
6. Klasse der starken Verben: buk buk, tms wusch u. s. w. 

Zu m gekürzt erscheint « in ntutar Mutter, futar Futter, futam 
zanken, vor sich hin räsonnieren, hustn Husten, januvk genug und im 
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Prät. von stehen und bluten: stund, stuft stand, standen, Muh, hlutn 
blutete, bluteten. 

Anm. Neben stund, stuft macht sieb neuerdings die Form des Mischdialekts: 
jfaita, staü sehr bemerkbar. Das Prät. Ist lud u. s. w. wird selten angewendet, viel- 
mehr durch das schwache lat) ladete vertreten, höp statt hitp ist dem Miscbdialekt 
zuzuschreiben. Übergang des ü zu ö zeigt t enks neben wSks Wuchs. Anstelle von 
waten wird büch} gebraucht, mäln mahlen kommt nur schwach flektiert vor. 

Mhd. üe. 

§ 99. Das aus mhd. ho entstandene ü u lautet zu i i um. 

Beispiele: rmt rühren, Mo kühl, sil-r Schüler, wiln wühlen, yhn 
glühen, homtnn (mhd. benuomen) benennen, blido Blüte, «rfy wütend, 
sikolyn Schühchen, kitvo Kühe, ruol Rüssel, bien (mhd. büejen) durch 
Besprechen heilen, zizo süß, forwistn vergeuden, mim o Muhme; — ny/- 
tom nüchtern, fjtor Fuder, fjtorn füttern, mjsn müssen, hin-r pl. Hühner. 

Anm. Den Rückumlaut, dessen Meiche, Der Dialekt der Kirehfahrt Sebnitz, 
I, § 95 Anm., Erwähnung thut, kennt unsere Mundart nicht. 

§ 100. Übersicht über die mhd. Entsprechungen der mund- 

artl. Vokale. 

1) o entspricht mhd. « (§ 38), « (§ 74), e (§ 49), t (§ 55), o (§ 58). 

2) ä entspricht mhd. a (§ 38), -utje- (§ 40), n (§ 73). 3) d entspricht 

mhd. e (§ 37). 4) e entspricht mhd. e (§§ 42. 44), e (§ 48), i (§ 53), 
ö (§ 60), « (§ 69), oe (§ 88), ei (§ 93). 5) e entspricht mhd. e (§§ 42. 
44), e (§ 48), e (§ 80), i (§ 53), ö (§ 60), ü (§ 69), a> (§ 76). 6) e ent- 
spricht mlid. ei (§ 92), öu (§ 96). 7) ic entspricht mhd. e (§§ 43. 44), 
e (§ 45), -übe (§ 47), e (§ 81), i (§ 54), ö (§ 61), ü (§ 70), (§ 78), ou 

(§ 94). 8) x entspricht mhd. c (§§ 43. 44), e (§ 45), -ege (§ 47), -ehe- 

(§ 47), re (§ 78). 9) entspricht mhd. e (§ 46). 10) <e entspricht mhd. 
e (§ 46). 11); entspricht mhd. i (§ 50), i (§ 83), ü (§ 68), e (§ 49), 

ie (§ 97), üe (§ 99). 12) i entspricht mhd. i (§ 51), i (§ 83), e (§ 49), 

ü (§ 67), ie (§ 97), üe (§ 99). 13) i entspricht mhd. i (§ 51), i (§ 83), 

-age- (§ 40), ö (§ 62), ü (§ 68), ne (§ 77), £ (§ 79), oe (§ 87), ie (§ 87), 

üe (§ 99). 14) o entspricht mhd. o (§ 65), ö (§ 86), a (§ 36), i (§ 55), 

u (§ 66), « (§ 72), ou (§ 94 Anm. .3). 15) 0 entspricht mhd. 6 (§ 86), 

o (§ 56), n (§ 36), -ahe (§ 40), d (§ 71), ou (§ 94 Anm. 3). 16) u ent- 
spricht mhd. ü (§ 90), i« (§§ 63. 64), o (§ 57), uo (§ 88). 17) ü ent- 
spricht mhd. ü (§ 90), « (§ 65), o (§ 57), 6 (§ 85), uo (§ 98). 18) ay 

entspricht mhd. i (§ 82), tu (§ 91). 19) au entspricht mhd. ti (§ 89). 

Allgemeine Schlußbemerkungen. 

§ 101. Über die Vokale unserer Mundart läßt sich im allgemeinen 
Folgendes sagen: 

1. Ein Vergleich des mundartlichen Vokalsystems mit dem des 
Mhd zeigt, daß eine Anzahl der Vokale von der « Seite der Winteler- 


i 
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sehen Reihe nach der »-Seite verschoben worden, daß der umgekehrte 
Prozeß in geringerem Maße eingetreten ist. Die Verschiebung nach 
der «-Seite hin zeigen mundartliches a, ä, ä und ö für mhd. a; « « 
für mhd. (md.) e, e, e; e e für mhd. i; u a für mhd. o; ay für mhd. 
i; a, ö für mhd. ä. Mundartliches t für mhd. e oe; e, i für mhd. ae; 
i i, e e für mhd. ü; e für mild, ö beweisen die Verschiebung von der 
«-Seite nach der /-Seite hin. 

2. Auf den Wandel der Vokale hat unter den Konsonanten in 
erster Linie r eingewirkt. Es verursachte den spezifischen Übergang 
von md. e e e (= mhd. e, i, ö, ü, e) zu tc (vergl. §§ 41, 54, 61, 70, 
81), von md. « zu o. Die zweite Liquida l hat (unter Eintritt der Deh- 
nung) vielfach Übergang von mhd. a zu ö, ebenso von mhd. « zu ö, 
von mhd. o zu « ü hervorgerufen. Vor Nasal und Dental ist zuweilen 
mhd. d zu ö, mhd. i zu e geworden. An dem Übergänge von mhd. 
i zu e hat sich auch der labiale Laut wirksam gezeigt. 

3. Diphthongierung ist in der Mundart in dem Umfange eingetreten, 
wie ihn heute die Schriftsprache aufweist. Dagegen hat sie viel um- 
fassender als diese Monophthongierung eintreten lassen. So erscheint 
mhd. ei als «, ou als se (ausgenommen omc), öu als e, ie als I, uo als a, 
üe als i. 


B. Quantitätsveränderungen der Stammsilbenvokale . 1 

I. Dehnung, 
a. In offener Silbe. 

§ 102. Die für die nhd. Schriftsprache geltende Regel, daß mit 
Ausnahme von m und t vor allen -weichen Konsonanten Dehnung 
eingetreten sei (vergl. Wilmanns, Deutsche Gram. § 241b), erscheint in 
der Mundart wesentlich insofern modifiziert, als in zahlreichen Fällen 
auch vor w = mhd. b, f, v und vor dem mhd. d entsprechenden Den- 
tal die Kürze bewahrt gebliehen ist. 

Beispiele der Dehnung: hier» f. Kern, sira Schere, deh Diele, sprf-r 
Spieler, l&n» Lehne, fäm Fahne, känabe Sofa, bene Biene, tsepl Zügel, 
jastejn gestiegen, «ja (mhd. agene) Ahrenstachel, l«zn lesen, mnsakanta 
Musikant. 

Anna. 1. jdxt Jagd hat Dehnung. 

Anm. 2. ln wein wählen ist die Dehnung eingetreten, nicht aber ln dem im 
zweiten Kompositionsgliede geschwächten ktrweU, kericelti wählerisch im Essen (zu 
mhd. koren). 

Ausnahmen der Hauptregel bilden: 1) vor n: dien denen, »itenr/ 
manch, jen-r jener, kmn,r^ Kranich ( Kramyßborn — Quelle des Kliebich- 
baches), honak Honig, dun-r Donner, seno Schiene, semben Schienbein; 

2) vor s, dem -el, -er, -en folgt: tswasal Gabel am Baum, dusal 

1 Vergl. dazu Ritzert, Beitr. 23. 
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Schimpfwort, mazam pl. Masern, dizar dieser, jäteten gewiesen, dazu 
Bienröd a Biesenrode. 1 

Anna. 3. Neben häza Hase stellt hazalnus Haselnuß, hezdnas holts Haselnuß- 
holz, neben t ciz> Wiese urjzd Wiesel, neben fäza Kaser (rinafäza Rainfarn, Schafgarbe, 
vergl. § 177) fuzd Dem. zu Faser. 

3) vor l: koh Kohle, Mo Schall, Mn schälen, tseln zählen, speln 
spalten, <hilo toll, Bolako Pole, dazu farstdn verstohlen, jastoln gestohlen; 

4) vor g: joxn jagen, haschen, jox» f. Haschespiel. 

§ 103. Vor Dental (mhd. d und t) ist die Dehnung in beschränkterem 
Maße, als es die Schriftsprache zeigt, eingetreten. 

Beispiele der Dehnung: bxdn beten, knxdn kneten, knödn Knoten, 
spadri Spaten, fadar Vater, kador Kater, hadar Hader, nädol Nadel, fade 
Pfote, stedo Stätte, Stelle. 

In zahlreichen Fällen, namentlich vor -el, -er, -en, ist die ursprüng- 
liche Kürze bewahrt. 

Beispiele: sat» f. Schatten, blato Platte, bredf/t Predigt ; brutal Bro- 
dem, see toi Schädel, metal (Dem. zu made) -Geringes, Wertloses, xeetaln 
wedeln, kutaln oberflächlich aus waschen, Ixtar Leder, fsetar Feder, xextar 
Wetter, frtor Vetter, botar Butter, jafator Gevatter, dotor Dotter, ot»r 
oder, xcetar wider, netor nieder, retor pl. Räder, f hetoru'js Flederwisch, 
flahrti flattern, fotorn fordern, wrjatarn aufspüren, snatarn schnattern, 
htetary/ Hederich, mutorim Vorwürfe machen; bodn Boden, brodn Bro- 
dem, fadn Faden (dazu aynfetmn einfädeln), slctn Schlitten, sitn schütten, 
jaritn geritten, jobotn geboten. 

Anm. Schwanken herrscht zwischen imeih und stniib Schmiede. 

§ 104. In Bezug auf die Dehnung vor m ist zu konstatieren, daß 
die Mundart im allgemeinen den Standpunkt der Schriftsprache ein- 
nimrnt. 

Beispiele der Dehnung: nama Name, brsema Breme, Ohrfeige» ssmn 
schämen, nxmn nehmen, ramn Rahmen, lemn lähmen, yremn grämen; 
dazu in einsilbigen Wörtern wie Iran lahm, tsam zahm, fr am Gram, 
deren Länge aus den flektierten Formen übertragen worden ist. 

Andrerseits ist die Kürze vielfach bewahrt, namentlich vor -el 
und -er. 

Beispiele: samot Samt in., kutnn kommen, jannmtt genommen, hamal 
Hammel, himal Himmel, siniol Schimmel, krmol Kümmel, semal Schemel, 
esemol Semmel, zamoln sammeln, brxmaln rüsonnieren, zimalfrn (lat. simulare) 
grübeln, nachdenken; zumor Sommer, hamar Hammer, kamor Kammer, 
amor (ital. amarasca) Kirschenart, kdmarat Kamerad, dxmarn dämmern. 

§ 105. Vor mundartlichem w, welches mhd. b, f, v entspricht, ist 
die Dehnung nicht in dem Maße eingetreten, wie im Nhd. 

Dehnung zeigen täten Leben, nxwii neben, nwn 1. Ofen, 2. oben, 
hexen heben, jahöten gehoben, jastöicn gestoben, jxn geben, unjotsiwor Un- 


1 1144 Biseroth, 1168, 1185, 1188 Bisenrode, 1195 Bisenrodbe, 1203 ßissenrode, 
1256, 1307, 1400 Besenrode. Vergl. ZeiUchr. d. Harzver. 19, 251. 
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geziefer, kxwar Käfer, yriwar Gräber, amr aber, swmwal Schwefel, frmwal 
Frevel, frmuialpy lustig, kolratv a Kohlrabi u. a. 

In vielen Fällen, besonders bei folgendem -el und er, bleibt die 
Kürze erhalten. 

Beispiele: rew» (mhd. ribe) Rippe, itowa Stube, lawa (lat. labium) 
Mund (Schimpfwort), zjwana sieben, zjptsn siebzehn, sjptsy siebzig ; jawal 
Gabel, jewal Giebel, ewal Übel, stewal Stiefel, yretcal Gröbel (Familien- 
name), howal Hobel, strnwal Stütze, kotealt Kobolt, yrjwahm grübeln, 
krümln kribbeln, ujivaln wibbeln ; hu. u-.tr Hafer, ewar über, nncar hinüber, 
dreicar darüber, scwar Schiefer, Imwar Leber, kowar Kober, bewarn beben, 
vor Frost, Angst zittern, sxwarn unaufhörlich räsonnieren, jaljwartas 
(zu mhd. liberen) Geronnenes, kliwariy kleberig, ewarjy übrig; dazu die 
Plur. Prät. und Part. Prät. der Verben der 1. Ablautsreihe: bleiben: 
bleicn jablewn, reiben: retcn jarewn, treiben: dreien jadrewn, schreiben: 
srewn jasremi und die entsprechenden Formen von zwei Verben der 
2. ablautenden Klasse: schieben: soxmi jasown, schrauben: sroicn jesrown. 

Anm. 1. In einigen Fällen herrscht Schwanken. So heißt es ätuitcal Schnabel, 
aber inawalirn essen, hiicadank Dank 1 , hairar r/ habgierig. 

Anm. 2. jabliwn im Kriege gefallen neben jableunt ist Lehnwort. 

Anm. 3. Die Kürze ist auch bewahrt im nebentonigen -le ic>} -leben: Bulewn 
Polleben, Aysleu-p Eieleben. 

§ 106. Die Wörter niederdeutschen Charakters haben vor p und 
k Dehnung eintreten lassen. 

Beispiele: krepal (nd. kröpel) Krüppel, kapar eine Frucht (vergl. 
Jecht 46), kaparn kapern, haparn hapern; dükaln takeln, lakn Laken, 
ktvlka (nd. quecke, ags. cwice) Quecke, blxkn die Zunge weisen, jamekara 
n. Gemecker. 

b. In geschlossener Silbe. 

§' 107. Dehnung ist infolge von Formübertragung aus den flek- 
tierten in die unflektierten Formen eingetreten. 

Beispiele: blat Blatt, briet Brett, dak Tag, rut Rat, sem (mhd. schem) 
Schatten, ylas Glas, yras Gras, yrap Grab, kaf (mhd. kaf) wertlose 
Kleinigkeit, hol hohl. 

Anm. 1. In hof Hof {homfatar Hofmeister) und hnct Schmied iBt die ursprüng- 
liehe Kürze bewahrt. Dasselbe gilt für hol-r Holunder im Gegensatz zu hol hohl. 
Auch kolrä Cholera ist kurz. 

Anm. 2. Von den Adverbien zeigt wxk weg die Kürze. 

Anm. 3. Der Plur. zu blät und rät hat Kürze: bleter, retor, der zu briet, däk , 
/ras, yräp dagegen Länge: brxfor, dä j<?, yrbs^r, yrtrtiw. Bei /las findet sich Schwanken : 
es heißt ylezar und ylezar, doch meist yZczar. 

Anm. 4. Erwähnt seien hier auch jümi (lat. cummi) Gummi und der Artikel 
dam dem, den, da sie in Bezug auf die Quantität des Stammsilbenvokals von der 
Schriftsprache abweichen. 

§ 108. Die schwachen Verben haben den gedehnten Vokal auch 
in die Formen mit konsonantisch anlautender Flexion übertragen, die 
übrigens ursprünglich vor der Endung einen Vokal zeigten. So heißt 

1 x zdt n ifx n;/ häwadauk — er bedankt sich nicht. 
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es: Ilern nähren, nerst, nert, nerla, janert; kwlla quäle, k weitst, kicelt, 
kwelta, jakweit. 

Anm. 1. Bewahrung des Zwischenvokals (vergl. § 122) hat vielfach die offene 
Silbe erhalten; lima lahme, Unast, Unat, linata , jelemat; Itetca lebe, liewast, Ixxcat, 
Ixweta, jelxxeat. 

Ausgenommen von der Dehnung sind diejenigen schwachen Verben, 
deren Stamm auf d, t ausgeht: Iota (mnd. pote) pfropfe, botst, bot, bota, 
jabot; süda schade, satst, sat, säte, jasat u. 8. w. 

Die starken Verben stehen vollständig auf dem Standpunkte der 
Schriftsprache sowohl bezüglich der Vokalquantität in der 2. 3. Sing., 
2. Plur. Präs, und im Sing. Imperat. als auch in Bezug auf die Über- 
tragung der Länge aus dem Plur. Prät. auf den Sing, in Klasse 4 und 
5 der ablautenden Verben. Ausgenommen sind nur die 2. 3. Sing. 
Präs, von slön schlagen und jxn geben: slest, siet; jjwast, jjwat, der Im- 
perat. zu jxn: jjp! und die in der Mundart auf k ausgehenden Im- 
perative: Itek leg! slok schlag! drak trag! zik sieh! dazu malest, mak 
magst, mag. 

Anm. 2. Die 2. 3. Sing. Prils. von lesen heißen lest; Ijst ist höchst selten 
nnd wird als gesucht betrachtet. Dasselbe gilt für den Imperat Ijs. 

Anm. 3. Der Sing, mak, makst steht isoliert. Der Plur. sowie der Infin. und 
alle übrigen Formen werden von wollen gebildet. 

§ 109. Weitgehend ist die Dehnung vor r -f- Dent. eingetreten. 
Sie findet sich in folgenden Wörtern: fari Fahrt, Ort, üri Ort (im 
Schacht), nrt Art, baärtn den Acker bearbeiten, mart Marder, bürt Bart, 
saria Scharte, worin warten, jörin Garten, jxrinär Gärtner, körta Karte, 
swörta Schwarte, hxrt, hier de Herde, jabart Geburt, bajirda Begierde; 
berh Börse, herzu Hirse, merzol Mörser, karst Karst; warise Warze, snarts 
Riß, snierts witzige Rede 1 , artst Arzt, artsonaya Arznei, Harts Harz. 

Anm. 1. Neben wörta warte! bildet das junge Geschlecht unterschriftsprach- 
lichem Einfluß auch worta ! 

Anm. 2. Vers heißt in der Mundart gewöhnlich f.Trs ; die Form fxri ist weniger 
gebräuchlich. 

Auch vor r -}- n tritt in einer Anzahl von Fällen Dehnung ein, 
so in : wrn ernten, xrnta Ernte, jxrna gern, bajim begehren, stiem Stern, 
kxrn Kern, ierntst Ernst. 

Anm. 3. Neben kxrn und Srnlst kommen zuweilen kxrn und mrntst vor. Der 
Vorname Ernst bewahrt stets die Kürze. 

§ 110. In einzelnen Wörtern ist vor l 4- t (d) Dehnung ein- 
getreten; ölt alt, ol-r Alter, költ kalt, höln halten; dazu hole Halde, böla 
balde. 

Anm. 1. Der Imperat. zu halten heißt auch zuweilen holt. 

Anm. 2. Der Komp, und Superl. zu ölt und költ haben die Kürze (unter 
Ausfall des t ) erhalten. 

II. Kürzung. 

§ 111. Kürzung ist erfolgt: 

1) vor eh, cht in: fear zähe, nakfar, ncirbar Nachbar, nax nach, 
naxmjtak Nachmittag, hoxsayt Hochzeit (aber -/tor hoch); daxta dachte, 

1 Vergl. Anhang Nr. 1. 
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andaxt Andacht, fy/ta Fichte, dyyta dicht, hy/ta (nd. högte, ahd. höhida) 
Höhe, ly/t Licht, Ij/tn leuchten, ny/tarn nflchtern. 

Anm. 1. Wo in «nach» mundartliches <5 bewahrt ist, bleibt auch die Länge 
erhalten: nSx nach, nöxt, hatrnöx hernach, nöxreda Nachrede, ndxrf/t Nachricht. 

2) vor Liquida -f- Kons, in: leer ff Lärche, waerly/ wahrlich, hor/n 
horchen, hören; elaiva elf, ’/raly/ bitter. 

3) vor Nasel in: wenak wenig, Bruno Bruno, jink ging, fink fing, 
hink hing, j.muek genug; yrumat Grummet. 

Anm. 2. Kürzung zeigt auch dutm.vm aus franz. tout mfnie) einerlei. 

Anm. 3. Küntse (Dem. zu mhd. KuonrAt) Kunze hat die Länge bewahrt. 

Anm. 4. Schale (Hülse) lautet mundartlich iäU (mhd. schale und schäle) 
und Sela. 

4) vor ableitendem -er, -el, -en in: mutar Mutter, fuhr Futter, ßtar 
Fuder, nähr Natter, lehr Leiter, hlatarn Blattern, klafhr Klafter, jamar 
Jammer, entar Eimer, dazu hin-r Hühner; ferner: entsaln einzeln, feertal 
viertel, fxrtaln in vier Teile zerlegen, ftertsn vierzehn. 

Anm. 5. In wüxar Wucher erscheint die Länge bewahrt. Schwanken herrscht 
bei l>esamen: bazemarn und bazemarn. Die Kürze in bjtartsilja (mhd. pütersilje) Peter- 
silie ist offenbar durch Anlehnung an bitter hervorgerufen, diejenige in faerUf 
vierzig durch Systemzwang erfolgt. 

Anm. 6. Über natal vergl. § 71 Anm. 1. 

Hierher gehören auch die Komparative sen-r schöner, klen-r kleiner, 
■/resar größer, ren-r reiner, her/ar höher, sieter schwerer, wena'/ar weniger 
(vergl. wenak wenig) und infolge von Übertragung auch die Superlative 
sentsta, klentsta, /retsta, rentsta, her/sta, meersta, wena/sta. 

Anm. 7. ünter dem Einflüsse der Schriftsprache kommen sporadisch auch 
Formen mit Länge vor ; ifn-r schöner, linst ; klen-r, klpitst ; ren-r, rintet ; hehar, 
hexet. Durchaus verpönt aber sind Formen mit alter Länge bei groß, schwer und 
wenig. 

5) in vereinzelten Fällen: hustn Husten, Ijsa (mhd. liuhse) Leiste, 
slota (mhd. släte) Zwiebelblatt, djf tief (Komp, defar, Superl. defst). 

Anm. 8. Durchaus mit Länge werden teiipn Wappen, risst Rüssel, eu-ardrix/ 
überdrüssig, restn rösten und ditrjeh Dietrich gebraucht. 

§ 112. Mannigfache Kürzung zeigt auch die Flexion des Verbs. 

1) In den auf d, t ausgehenden Verben der 1. Ablautsreihe führt 
die durch Ausfull des unbetonten Vokals in der 2. 3. Sing., 2. Plur. 
des Präs, herbeigeführte Doppelkonsonanz Kürzung herbei: snytst, mit 
schneidest, schneidet, rjtst, ryt reitest, reitet, srjtsf, srjt schreitest, schreitet, 
strytst, strjt, streitest, streitet u. s. w. 

Anm. 1. Hierher gehört auch läuten: Jjtsf, l\t läutest, läutet. Es hat die 
Kürzung ebenso im Prät. und Part. Prät.: Ijta läutete, jal\tn geläutet. Bedeuten 
zeigt neben badjtst, badjt bedeutest, bedeutet, badjta bedeutete auch die Formen mit 
langem Vokal: badaytst, bedayt, bedayte; das Part. Prät. heißt stets badaytn. 

Anm. 2. Meiden ist der Mundart unbekannt. 

Anm. 3. Wie im Nhd. hat auch unsere Mundart die Kürze des Plur. Prät. 
auf den Sing, übertragen, abweichend von der Schriftsprache auch bei scheinen 
und weisen: Sen a schien, wjza wies. 

2) Der Sing. Prät. der 2. Klasse der starken Verben zeigt infolge 
von Übertragung kurzen Vokal: jos goß, fardros verdroß, aber auch 
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sowa schob, bot,) bot. Außerdem hat bieteu wie die auf d, t, ausgehenden 
Verben der 1 . Ablautsreihe Kürzung in der 2. 3. Sing., 2. Plur. Präs. : 
bjtst, bit. 

3) Von den Verben der ti. Klasse hat stm stehen im Prät. Kürze 
eintreten lassen, stuna, stuft stand, standen. Der Imperativ heißt stjk, 
seltener stik. 

4) Kürzung zeigen ferner die 2. 3. Sing, und 2. Plur. Präs, so- 
wie die Prät. der redupl. Verben rödn raten und brödn braten: rotst, 
rot ratest, ratet, rot» riet; brätst, brot bratest, bratet, brota briet, lösn 
lassen und slöfn schlafen haben gekürzte Formen nur in 2. 3. Sing. 
Präs. : lest läßt, slcfst schläfst, sleft schläft, läfn laufen bildet das Prät. 
lofa neben Irf, das Part, jalofu neben jalxfn, rtifn das Prät. rofa neben 
häufigerem rif. 

Anin. 4. Der Imperativ von lassen wird zuweilen als los! gehört. 

5) Unter den schwachen Verben lassen die auf d, t in 2. 3. Sing., 
2. Plur. Präs., im Prät. und Part. Prät. Kürzung eintreten; also: 
kletst, klet kleidest, kleidet, Met,) kleidete, jaklet gekleidet; blutst, blut 
blutest, blutet, blut.» blutete, jablut geblutet u. s. w. 

Anm. 5. Zu mhd. Stüde wird das reflexivische bastut gebildet in der Wendung: 
das Korn baitut *[/ der Roggen setzt Stauden an. Ein neutrales jadutas Getutetes 
ist üblich in der Formel, mit der man sich über weinende Kinder lustig macht: 
's jjwat was jadutas. 

6) Kürzung zeigt endlich zin, zjt (mhd. sin, sit) sein, seid und 
die Imperative zß sei! (vergl. § 83), frak frag! duk thu! (vergl. § 171). 


C. Die Vokale der unbetonten Silben. 1 . 

I. Vorsilben. 

§ 113. Der Vokal der Vorsilben zeigt sich in der Mundart im 
allgemeinen in dem Umfange erhalten, wie er uns in der Schriftsprache 
entgegen tritt. Im wesentlichen besitzt er den Charakter eines irratio- 
nalen e. 

Der unbestimmte e-Laut tritt namentlich in den Präfixen be- 
und (je- auf: bahserwxrjn 1 . beherbergen, 2. bewältigen, baföncortn einer 
Erzählung vorausschicken , jastxftyn (Dem.) geschlafen, jawxrm a Gewürm. 

Schwankend ist der Lautcharakter des Vokals in ent- in entzwei, 
indem er zuweilen nach e, zuweilen wohl unter Anlehnung an die 
Präpos. in und an nach i oder nach a hinneigt: entswe, intswf, antswf. 
Sonst macht sich der e-Laut geltend: entj&jn entgegen, unentjitltlfa un- 
entgeltlich. 

Anm. Über den Wandel des te zu irrationalem o-Laute in dasw&jo und 
latcwni/ vergl. § 45 Anm. 5. 

1 Im Anschluß an Wilmanns § 253 ff. 
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In er-, ver- und zer- nimmt der Vokal an dem allgemeinen 
Übergange der Laute vor r zu * teil. So heißt es aerkch erkennen, 
faerstm verstehen, tswrsljsn zerschlissen. In ver- tritt jedoch überwiegend 
a ein: farkumßrmJrn konfirmieren, farukt hinweggerückt, fartcistn ver- 
wüsten. Aber auch Synkopierung des Vokals ist häufig: frstraytn ab- 
streiten, fncint.im im Winter auf dem Acker umkommen, tsrfaudn 
verfaulen. 

II. Flexionssilben. 

§ 114. 1) Verb. Das ungedeckte e der Verben ist im allgemeinen 

erhalten : y/ fürs, ließ, saute», lud», zand», fylora ich fahre, laufe, schiebe, 
hole, sammle, füttere; es fehlt nur den durch Kontraktion einsilbig ge- 
wordenen Verben im Präsens: jy lie, zee, fra ich lege, sehe, frage. 

Anm. 1. Die schon im Ahd. einsilbigen Verben gen, stün bilden ebenfalls- 

ix Ä *<*• 

Anm. 2. kldn klagen bildet khi und klö» klage. Ebenso heißt es sowohl 
iy_ tat und (SO ich ziehe. Seltener hört man zw» sehe neben zä. frfn freuen bildet 
nur frf» freue. 

Anm. 3. Tritt jy > u die Enklise, so erfolgt der Schwund des »: färjx fahre 
ich, hülj/ hole ich. 

Im Imperativ sind bezüglich des ungedeckten e die einsilbigen 
Formen etwas zahlreicher als in der Schriftsprache. So heißt es : blayp 
bleib, zink singe, slivk schlinge, sprivk spring, tsjk ziehe, srayk schreie. 
Die Imperative der durch Kontraktion einsilbig gewordenen Verben sind 
stets einsilbig: zak sage! frak frage! hek lege! stjk stehe! jik gehe! 

Anm. 4. Siehe lautet in der Mundart zjk. Doch wird statt dessen gewöhn- 
lich kuk» gucke! gebraucht. 

Anm. 5. Schwanken zwischen Formen mit und ohne -e ist — wohl infolge 
des schriftdeutschen Einflusses — nicht selten. So heißt es ttk und lij» lüge! flik 
und flij) fliege! hip und hem hebe! iaup und saute» schiebe! zink und tim singe! 
Doch sind die kurzen Formen die weitaus gebräuchlichsten. 

Das vor n stehende gedeckte e wird synkopiert, wenn dem e ein 
n, r oder l vorausgeht; also: breit brennen, reit rennen, jaieiii gewinnen, 
frirn frieren, zimdirn nachdenken, flotlrn freigiebig spenden, smrrn 
schmieren, barim gehorchen, hüln holen, mfdn malen, fsiln zielen. In 
den übrigen Fällen bleibt das e erhalten. 

Anm. 6. Schwanken herrscht bei säen, mähen, wehen und nähen. Doch sind 
die zweisilbigen Formen zian, mtean (m&jn), u>em und Man weit häufiger als die 
einsilbigen rin, mien, wen, «ln. Dasselbe gilt von frean und frfti freuen, von diian 
und dün tbun. 

Synkope zeigen ferner die 2. 3. Sing., 2. I’lur. Präs, und 2. Sing., 
2. Plur. Prät. Ind. der Verben starker und schwacher Konjugation, 
auch nach stammauslautendem d, t: latst, lat, lutst, lut zu laden, brätst, 
brät, brotst, brot zu braten; bei den schwachen Verben findet dieser 
Ausfall nur im Präs, statt: satst, sat zu schaden; im Prät. tritt bei 
diesen Synkope des Mittelvokals ein: sahst, satot zu schaden, hastest, 
baeht zu beten u. s. w. 

Ausgenommen von dieser allgemeinen Regel sind die Verben, 
deren Stamm auf »», ® (mhd. ng und nd) oder w (mhd. b) ausgeht: 


Digitized by Google 



Die Mundart der sog. Grunddörfer in der Grafschaft Mansfeld. 


45 


stcimast , stein lat, swamast, sicamat zu schwimmen, limast, Itmat. Umadast, 
limadat zu lähmen, fevest, fevet, fivest , fivet zu fangen, bittest, biwat, bumst, 
buvet zu binden, srayicast, srayuiat, sreicast, srewat zu schreiben, h etc cst, 
heieat, hfieodast, h§wadat zu hauen. 

Änm. 7. Dazu kommen ais einzelne Fälle die Prät. von t eiern werden und 
itln stehen. Aach bei ihnen ist unter Ausfall des Dentals der Vokal erhalten ge- 
blieben: worast, worat-, stunast I statu. <0, stunst (Statut), dazu im Konjunkt.: wierast, 
waerat; stetlast, itenat. 

§ 115. 2) Adjektiv. Die flektierten Formen des Adjektivs zeigen 

das e in der abgeschwächteu Form des ». Zwischen n wird es syn- 
kopiert, ebenso nach n und l bei folgendem r: sin schönen, kxl-r kälter, 
Uen-r kleiner (vergl. § 113). 

Die unflektierte Form des Adjektivs bewahrt die mhd. EnduDg e 
als s, ausgenommen nach m, d und einfachem r: naya neu, janaua ge- 
nau, klfna klein, sma schön, /rin» grün, cm eng, itjla still, küa kühl, 
eisa süß, kxra kirr, dxra dürr, aber bahexm bequem, nnjenxm angenehm, 
{'reimt fremd, jasayt gescheit, wjlt wild, mjlt mild, außerdem rayy reich. 

Anm. 1. In blida blöde ist das e bewahrt. 

Anm. 2. Während nach mhd. d das « abgefallen ist, bleibt es nach mbd. nd 
= mundartlich » erhalten : jaSwina geschwinde, jelitta gelinde, bahette behende. 

Anm. 3. Spitz wird in der Mundart durch ipjt*x, glatt durch ylaty vertreten; 
ebenso heißt es bei attributiver Stellung kabuty entzwei, bei prädikativer dagegen kabut. 

§ 1 16. 3) Substantiv. Das flexivische e der Substantive ist im 
Plural nach betonter Stammsilbe erhalten wie im Nhd. Das Dativ-e 
bleibt entgegen der Schriftsprache bewahrt: fun yldza von Glas, in 
snT3 im Schnee, ufn akar.t auf dem Acker, farü fxntstara vor dem Fenster. 
Dagegen wird wie dort das e der Genetivendung synkopiert: Köhlers, 
Ziervogels. Der Vokal der Endungen -er und -en erscheint zu a abge- 
schwächt: binar Bänder, jadavkn Gedanken, nach n, r und l aber syn- 
kopiert: bin Bienen, mxn-r Männer, Mantsfxl-r Mansfelder (vergl. 
§§114 und 115). 

Weit über den Umfang der Schriftsprache hinaus ist stammhaftes 
e bewahrt geblieben. Besonders zahlreich findet es sich in der Reihe 
der Neutra: iro Ohr, beta Bett, kraytsa Kreuz, stjke Stück, yljka Glück, 
jasxra Geschirr, jahxma Gehirn, janilda Gemüt, jarxd.t Gerät, jarjsta Ge- 
rüst, janjka Genick u. a.; ura Ohr, hiertsa Herz; hema Hemd; neben ja- 
Inka steht jalük. Unter den Femininen haben in der Mundart e: fraua 
Frau, aua f. Au, strala Strahl, kina Kinn, bäna Bahn, kima Keim, kxra 
Kern, dauara Dauer, yraua f. Grauen n., jadavka f. (neben jadavka m. und 
jadavkn m.) Gedanke; unter den Maskulinen: Incra Herr, mentso Mensch, 
fivka Finke, oksa Ochs, lixrta Hirt u. a. 

Anin. Bemerkenswert ist, daß der Plur. mancher der auf mhd. -aere gebildeten 
Maskulina das e noch bewahrt oder als Pluralzeichen wieder angenommen hat: 
kinstlxr Künstler, PI. kinstlärs 

§ 117. 4) Die Kardinalzahlen von 2 — 12 kennen nur, entsprechend 
den flektierten mhd. Formen, die Formen mit Endungs-c: tswfa, draya, 
ftra, fittawa u. s. w. 
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§ 118. 5) Teilweise ist auch in den Partikeln stammhaftes e be- 

wahrt worden ; so in hiuana hinten, «»ans unten, um a um, foma vorn, 
tsarjka zurück, ofta oft, zira sehr, böla bald, endlich in »ns in mit seinen 
Verbindungen : drina, rina darin u. s. w. 

Anm. Unorganisch ist das e angetreten in «uns nun. 


III. Ableitungssilben. 

§ 119. A. In folgenden Ableitungssilben ist der Vokal erhalten: 

1) -ant: hflant Heiland; 

2) -nis: jafevknis Gefängnis, driynjs (nd. drögnisse) Trockenheit; 

3) - tum (mhd. tuom): ray/dum Reichtum; 

4) -Haft: spüshaft spaßhaft, rätsalhaft rätselhaft, wärhafty wahr- 
haftig ; 

5) -schüft: frayntsaft Verwandtschaft; 

6) -heit, -keit: bajxufnhit Aufheben n. 1 , enjfket Einigkeit; 

7) -untj: örduvk Ort (im Schachte), öt vaxdiwk Obacht, banämjjtwk 
Benennung ; 

8) -ing, -ling: lixrink Hering, knxrtslwk verkümmerte Frucht, 
spflivk gelbe Pflaume®, laxoniuk lachend; 

9) ~>9 : jaswirf/ n. Geschwür, hevf/ abschüssig, mxnj •/ manch; 
doch vergl. B 4 und C 2. 

Anm. In tsajebrida Zubrot scheint Schwnnil des -ig eingetreten zu sein; vergl. 
nd. taubrödige, in Stiege (Liesenberg 224) zöujepraedige. 

10) -lieh: smself/ schmählich, sehr, userlf/ wahrlich; 

11) ahd. -6t: mönat Monat, hemnt Heimat, armüt (aber: armadaya) 
Armut; 

12) -sam: arwetsam arbeitsam, zjtsam sittsam; 

13) -sal: - sayzed Scheusal, lapedl Labsal; 

14) -bar: irbur ehrbar, fur/tbär furchtbar; 

15) -icht : kerf/J Kehricht; 

16) mhd. -aere: jxrtnxr Gärtner, krtpaher m. Fuhrmann, der sein 
Geschäft nur mit wenigen und schlechten Pferden betreibt (Gegensatz: 
fürhxra), Hdnmr Heiner (Familienname), Waganxr Wagner (Familien- 
name); doch vergl. C 1. 

17) mhd. -ic : spcl-raye Spielerei, tsterjaraya (zu mhd. zergen) Neckerei, 
ketalaya coli. Kleider der Frau. 

B. Abschwächung des Vokals zu a zeigen; 

1) -er: hxptar m. Führer, Anstifter, rlmar Römer (Glas), druietar 
dawider, schnell, indrimar Bergarbeiter. 

Anm. 1. Zu -ar ist auch die lateinische Endung -or abgeschwächt: baster 
PaBtor. 

Anm. 2. über das -er nach n und l vergl. C. 1. 


1 Vergl. Maxi kpna bajeicyhct = mache kein Aufheben, Aufsehen. 
s Vergl. Anhang Nr. 4. 
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2) Mundart! - em : mesimrn aus Messing; 

3) -d, -ein: nisd Schädel, Kopf, redal (Dim. zu rede) Rüde, föjd 
Vogel, seinal Schemel, stitsal (ud. stits) Kuchen von Brotteig, mal übel; 
nusdn undeutlich sprechen; 

4) -ig (mhd. *ic, -ec, ahd. -ag): fcnak Pfennig, inawenak inwendig, 
aerbxrmaklj/ erbärmlich. 

C. Der Vokal der Ableitungssilbe wird synkopiert in: 

1) -er nach l, r und n (nach l und n mit scharfer Druckgrenze): 
lef Lehrer, kxl-r Keller, sen-r schöner; 

2) -ig nach d, t, s und z: Jet/ ledig, unverheiratet, /Jak/ glatt, aus- 
wärts/ auswärts, u-xltwytsr/ geistig geweckt, näzaways/ naseweis; 

3) - isch nach f, d, t, k und s: hxrjjsdxrfs hergisdörfisch, nayds 
neidisch, bolds polnisch, kluks gluckisch (vom Huhn), brayss, brays 
preußisch (aber dxmas u. s. w.); 

4) -ich: bot-/ Bottich, lat/, lot/ Lattich, großer Mensch, doch krana / 
Kranich, drjly/ Drillich; 

5) -dien: hune/n Hündchen, iipra/n Küchlein, fima/n (zu mhd. 
vime) ein wenig, stewa/n Stübchen, drivk/n trinken (Dim.); mit doppelter 
Ableitungssilbe: sikal/n zu Schuh, aurikal/n (zu lat. auricula) zu Au- 
rikel; bijalyn zu Buch, leydyn zu Loch; 

6) nhd. -am, -icm, -en, -ent: balzyi Balsam, ädn Atem, brodn Brodem, 
tcxeu Wesen, fmkct/n mit einem Mädchen ein Verhältnis anknüpfen, 
ment Abend. 

7) nhd. -in: nxtam Nähterin, yrxfn Gräfin, da Krl-rn Frau Köhler; 

8) -est im Superlativ, ausgenommen nach m, b und ng: runtstn 
rundesten, waystn weißesten, keitstn kältesten, swxrtstn schwärzesten; 
aber dimast dümmst, Umstn liebsten, jinastn jüngsten; 

9) die lat. Endung -ium: efanjelin Evangelium, kalfunin Kolophonium. 

IV. Abschwächiing des zweiten Kompositionsgliedes. 

§ 120. Bei einer Reihe von Wörtern hat die Mundart das Be- 
wußtsein von der Zusammensetzung derselben eingebüßt. Die Folge 
davon ist, daß mannigfache Schwächungen nicht nur der Konsonanten, 
sondern auch der Vokale eingetreten sind. Auf diese Weise sind 
folgende Wortbilder entstanden: hayara (ahd.* hiu järu) heuer, hinta (ahd. 
hi-naht) heute Abend, diese (vergangene oder folgende) Nacht, juvkfar, 
jutnfar (mhd. junefrouwe) Jungfrau, nakfar, tiaxbar Nachbar, fxrtaln in 
vier Teile zerlegen, hxntsk Handschuh (pl. hxntskn), yrumt (mhd. 
grüonmät) Grummet, hoxtsy Hochzeit, brayt/n (mhd. briutegome) Bräuti- 
gam, barwas barfuß 1 , njst (mhd. nihtes-niht) nichts, al-rwxnt allerwegen, 
katizn Katechismus, unsaymarn unscheinbar, unschön, sultsa Schultheiß, 
kravkta Krankheit, klruels (zu bayr. kören) wählerisch im Essen, wankst 
Werkstatt, hol-r Holunder, Krjstal Christiane, Zaza Susanna, Frida 
Friedrich, zupardxnt Superintendent. 

1 Vergl. bancasben nackter Fuß, m et barwazn beü in bloßen Füßen. 


Digitized by Google 



48 


Hermann Hennemann. 


Anm. I. spjzA<t spitze Ecke des Ackers ist gewiß aus spitze Ecke, h&ptw 
Anführer, Anstifter wohl aus Ilauptherr abgeBchwächt. 

Anm. 2. Neben hoxts ; ist auch das entlehnte hoxtsayt , neben al-ricxnt auch 
das seltenere al-rtcxjn in Gebrauch. 

Anm. 3. krxts m. Gerätschaft (in verächtlichem Sinne) geht vielleicht auf 
Gerätschaft zurück. 

Anm. 4. Neben KaUriru Katharina steht das kxtdrtid holts, das sogenannte 
Katharinen-Gehölz bei Creisfeld. 

In Ortsnamen tritt uns ebenfalls Abschwächung entgegen (vergl. 
dazu Z. d. Harzv. 16, 102 ff. und 19, 323 ff): . 

firapA Schraplau (8. Jahrh. Serabanlöeh und Scrabcnlevaburg, 
1196 Scrappelo, 1254 Scrappelowe, 1389 Schraplaw, 1470 Schrapla). 

Bjsp?rö(h Bischofrode (8. Jahrh. Bisgofesdorpf, 1250 Bischoprode, 
1400 Bischopperode). 

WaymAbork Wimtnelburg (1038 Wimidiburck, 1121 Wimodeburg, 
1150 Wimeburch, 1272 Wymedeburgk, 1362 Wymmelborgk, 1463 
Weymelborgk). 

Swjtarsdorf Schwittersdorf (1086 Swyterestorpe, 1120 Suithardesdorp, 
1499 Switkersdorp). 

Wipjr Wippra (im 8. Jahrh. Uuipparacha, 964 Wippere, 1382 
Wippera, Wipfera, 1523 Wippra). 

Bjsfobom Piscabom (1420 Besekenborn, 1537 Besikeborn). 

Zirslmn Siersleben (993 Sigerslevo, 1400 Sersleve). 

Altsdorf Ahlsdorf (1400 AllerSdorp, 1420 Allirsdorf, 1484 Al- 
derstorff). 

Frisdorf Friesdorf (8. Jahrh. Friduricliesdorpf, 1400 und 1430 
Frießdorf). 

Iherjjsdorf Hergisdorf (1252 Herrichsdorf, 1347 Hergesdorff). 

Krxsfxlt Creisfeld (1184 Crebezinvelt, 1200 Crebizvelt, 1262 Cre- 
vettenveld, 1484 Krebissenfelde, 1554 Kressenfelt). 

Rfaröds llitterode (944 Rodigcresrod, 982 Rothirarod, 1060 Reter- 
deroht). 

Anm. 5. Abschwächung des ersten Kompositionsgliedes ist verhältnismäßig 
selten: Spjtdl Hospital, amfalts allenfalls, homfstdr (nd. höiuester) Hofmeister (auf 
Gütern), Rite Friederike, Mxrid Hermann. 

Anm. 6. Abschwächung des ersten und zweiten Gliedes der Komposition 
zeigen Hamfrid* Johann Friedrich, Öpranewayt sperrangelweit. 

Anm. 7. Auch sonstige Änderungen von Wörtern infolge von Vokal* 
abschwächung und Vokalausfall sind nicht gar selten ; Bie treten namentlich bei 
Lehn- und Fremdwörtern ein : raymdd\smus Rheumatismus, klerzzay Klerisei, dcmAim 
demolieren, atsinty\i, tsivkyp Hyazinthe, astortyn (lat. nasturtium) Kapuzinerkresse, 
depvdirtvr Deputierter, joham Johanni, dfpjdät Deputat, apzdtter Apotheker, Lfpolt 
Leopold, Amts Andreas, ZäniA Samuel, Jterxmls Jeremias, Hand Johanna, Drift? 
(nur verächtlich) Katharina, Mild Emilie, Mäh Amalie u. a. 


T. Der Vokal in der Kompositionsfiige. 

§ 120a. Der Bindevokal ist in der Mundart eine weit häufigere 
Erscheinung als in der Schriftsprache. So heißt es: Mfnrfivostn Klein- 
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pfingsten, bratüatrayn Branntwein, drägaknupa Fruchtauge, drivkaylas 
Trinkglas, bxdarok Konfirmationsrock, yrazamutar Großmutter, xsabrxtsal 
Eßbrezel, mftaicoxa 1 Mittwoch, ansawenak auswendig u. s. w. 

VI. Lautschwäcliung in pro- und enklitischen Wörtern. 

§ 121. Wörtchen, die im Zusammenhänge der Kede unbetont 
bleiben, unterliegen gewissen Verstümmelungen. Das ist der Fall: 

1) bei den persönlichen Pronomen: ich (nur nach Vokal), du, er, 
sie, es, man, wir, ihr, ihm, ihn, ihnen; hdy habe ich, tcendün wenn du 
ihn, leda liegt er, tceza weiß sie, zalts soll es, Irenas wenn er es, kamar 
kann man, kentar können wir, zin-r sind ihrer, jnlam geht ihr denn, 
sevktar schenkt ihr, bayn bei ihm (ihm, ihnen), farh vor ihm, ihn, zu 
ihm, zahl sage es ihm, ihnen, za hah jafast sie haben ihn gefaßt ; 

2) bei den bestimmten und unbestimmten Demonstrativpronomen: 
dr man der Mann, in saxta in dem Schachte, bayn fiel»- bei dem Fleischer, 
da luft die Luft, ’sis miy in dr trxja es ist mir im Wege, s Ixp das Laub, 
ufn Itauza auf dem Hause, hinars nra hinter das Ohr, fars erst» zum 
ersten, zunächst, da Jayta die Leute, ’n mxn-rn den Männern, tv bxrk 
ein Berg, einen Berg, tuet» boya mit dem Buche, na hxrt kartofaln eine 
Herde (einen Haufen) Kartoffeln, ’sis am sana es ist eine Schande, tsnnar 
tsayt zu einer Zeit, dr daytcai drauan apdikar der Teufel traue dem 
Apotheker; 

3) in: joÜötcndank Gott (sei) Lob und Dank, tsaeamn zusammen, 
bayanandar bei einander, xmul einmal, rattsn draußen, drför dafür, 
drbay dabei (< darbi), ja za ja so, ach so, nun hinan, nuf hinauf, numr 
hinunter, nayn hinein u. a. 

VII. Svarabhakti. 

122. Die Mundart zeigt gegenüber dem Nhd. vielfach ein para- 
sitisches a. Dieser Übergangslaut findet sich: 

1) nach stammhaftem l bei folgendem m, tv, f, k, p, y (j): mxhma 
(mhd. meinte) Staub, hahtca halbe, wolaf Wolf, kalap Kalb, balak Balg, 
jxlap gelb, tnelay Milch; 

2) zwischen nf (nt v): hanaf Hanf, finawe fünf; 

3) zwischen rl : kxral Kerl, ktvxral Quirl, stxral (mhd. sterl) Stange 
zum Stochern, Bolzen der Stritzbüchse. 

Anm. 1. Zwischen rk, rp , rm stellt Bich nur individuell ein Übergangslaut 
ein, der Behr flöehtiger Natur ist. 

4) nach Diphthong bei folgendem stammhaftem l: manal Maul, 
batpl Beil, mayaln Meilen. 

Anm. 2. Nach langem einfachem Vokal ist nur sporadisch die Neigung zur 
Bildung eines Übergangslautes vorhanden. 

Anm. 3. Wie nhd. tritt das a auch nach Diphthong bei folgendem r ein: 
bauar Bauer. 

1 nsjrmjtrcox ist Lehnwort. 
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5) vor w (= u) in Fremdwörtern: janawar Januar, femruiar Fe- 
bruar, aktjicär Aktuar, drotncnr Trottoir, krataade, eigentlich Kroate = 
scherzhafte Bezeichnung für ein kleines Kind; dazu Ed j wart Eduard. 

§ 123. In vielen Fällen ist der scheinbare Cbergangslaut alter Vokal : 

1) zwischen » und st: anast (mhd. angest) Angst, hev.ist (mhd. 
hengest) Hengst, finastn (mhd. pfingsten, ahd. zi *pfingustin) Pfingsten ; 

2) zwischen tns (me), int: wam.ist (mhd. wambes) Wams, eamest 
(mhd. samet) samt (Präp.), eam.it (mhd. samit) Samt; 

3) zwischen ws(wz): krsewas (mhd. krebez) Krebs, öw»st (mhd. obez) 
Obst, hmrwast (mhd. berbest) Herbst, xrwazo (ahd. araweiz) Erbse; 

4) nach w, n, m, l und r bei folgendem Deminutivsuffix chm, 
eine Erscheinung, die schon das Md. der mhd. Periode zeigt (vergl. 
Weinhold, Mhd. Gr. § 279): also stew.ryn Stübchen, eiwyn Söhnchen, 
Jdcn.iyn klein, lenuyn Lämmchen, kirjyn Chörchen, irryn Ohrchon. 

Über unorganische Halbvokale w und j vergl. §§ 129 und 132. 




C. F. Winter* ach e Buchdruckerei. 
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Lebenslauf. 


Am 17. Oktober 1867 wurde ich zu Hergisdorf iu der Grafschaft 
Mansfeld geboren. Nach Absolvierung des Delitzscher Seminars wurde 
ich 1889 als Lehrer an den städtischen Bürgerschulen zu Delitzsch 
angestellt. Im Jahre 1891 legte ich iu Delitzsch die zweite Lehrerprüfung, 
1 894 in Magdeburg das Examon für Mittelschulen und höhere Mädchen- 
schulen, 1895 daselbst die Rektorprüfung ab. Von 1896 bis 1898 war 
ich in Jena, von 1898 bis 1899 in Heidelberg bei der philosophischen 
Fakultät immatrikuliert. Ich hörte dort die Vorlesungen der Herren 
Professoren DDr. Ehrhardt, Eucken, Leitzmann, Liebmann, Lorenz, 
Michels, Kein, Schlösser, Stephan Stoy, Ziehen; Braune, Erdmanns- 
dörffer, Kahle, Kleinschmidt, Fr. Meyer und Uhlig. Ihnen allen fühle 
ich mich zu Dank verpflichtet. In besonderer Weise jedoch gestatteich 
mir, dem Herrn Professor Dr. Braune in Heidelberg für die gütige 
Förderung meiner Dissertation meinen verbindlichsten Dank aus- 
zusprechen. 

Mansfeld. Hermann Hennemann. 
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